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Der Feſttag des deutſchen Reiches iſt in unſerer Provinz, und be⸗ 
ſonders in der Hauptftadt, mit einem Glanze gefeiert worden, wie in 
keinem Jahre zuvor, obwohl auch diesmal das Militär, durch Ma⸗ 
növer fern gehalten, zur Verherrlichung des Feſtes nicht beitragen 
konnte, und den Beranflaltern aus dieſem Umſtande eine größere 


Schwierigkeit erwuchs, die Feſtmuſik zu beſchaffen. Wenn dieſer Zu⸗ 
fall einerſeits zu beklagen iſt, ſo gewährt andererſeits die Abweſenheit 
zahlreicher junger Leute eine größere Leichtigkeit, Reibungen zu vermei⸗ 
den. In der That iſt das Feſt (abgeſehen von einem einzigen Zwi⸗ 
ſchenfall) ohne Störung in ſchönſter Harmonie verlaufen. 

In wenigen Gegenden des deutſchen Reichs — wir rechnen dazu 
die Reichslande und einige partikulariſtiſche reſp. ultramontane Kreiſe 
im ſüdweſtlichen Deutſchland — hat die Sedanfeier eine fo gewichtige 

Bedeutung wie in der Provinz Poſen. 

| Auf dieſem deutſch⸗polniſchen Boden iſt die Sedanfeier nicht blos 
ein vaterländiſches Feſt, ſondern auch ein Mittel zur Umwandlung des 
Volkslebens und der Volksmeinung. Volksfeſte hat es bis jetzt in unſerer 
Provinz ſo gut wie gar nicht gegeben, die Bevölkerung war zu ſehr ge⸗ 
ſpalten, um ſich zu gemeinſamer Luſt zu vereinigen. Ebenſo fehlte in 
weiten Volkskreiſen deutſches, beziehungsweiſe preußiſches Staatsbe⸗ 
wußtſein. Gab es doch ſelbſt viele Deutſche, welche deutſches Weſen 
und deutſche Geſinnung verleugneten. Das iſt ſeit 1870 anders ge⸗ 
worden, und die Sedanfeier trägt dazu bei, das Nationalgefühl zu 
heben und zugleich in gemeinſamer Feſtarbeit und Feſtfreude die 
ſchroffen Abſonderungen innerhalb unſerer Geſellſchaft zu mildern. 

Auf der anderen Seite gewöhnt ſich die polniſſche Bevölkerung, 

unfere Volksfeſte mit ruhigem Blick zu betrachten, ja mit Reſpelt, wenn 
ſie in würdiger Größe ſich entfalten. 
. Man wird ſich erinnern, wie gehäſſige Stimmen aus dem pol- 
niſchen Lager laut wurden, wenn früber der Patriotismus des Volkes 
ſich in öffentlichen Feſtlichkeiten bethätigt.. Selbſt thätiihe Reibungen 
blieben nicht aus. 

Als die Nachricht von der Gefangennahme Napoleons hier ange⸗ 
kommen war, verſtieg ſich die aufflammende Begeiſterung der Jugend 
ſo weit, Abends ein Feſtzug in Szene zu ſetzen; aber fanatiſche Hände 
sten es damals, Steine auf die jugendliche Schaar zu werfen 
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N Aſftgkeit abseneigte Geiſt, in welchem das deutſche Volk die 
eier hier begeht, gewiß viel beigetragen. 5 
Der nationale „Dziennik Poznanski“ hat diesmal von der Feier 
gar keine Notiz genommen, und da ſeine Partei die Unverſöhnlichen 
gegen die preußiſche Regierung ſpielt, ſo muß man unter den gegebe⸗ 
nen Umfiänden fein Verhalten als angemeſſen und würdig anerkennen. 
Feindſeliger trat die preſſe der ultramontanen Polen auf, welche gegen 
die Feier den Ton der „Germania“ anſchlug. 
Trotzdem haben ſich hier in der Hauptſtadt (und gewiß auch in 
der Provinz) polniſche Leute an dem vaterlänbiſchen Feſte betheiligt, 
beſonders viele Mitglieder von Vereinen, welche aus Deutſchen und 
Polen beſtehen. Der größere Theil der polniſchen Bevölkerung hat, 
offenbar angenehm angeregt, als Zuſchauer⸗Publikum der Feier Theil⸗ 
nahme zugewendet. 

Wir können von den Polen nicht verlangen, daß ſie dem Feſttage 
des deutſchen Reiches dieſelben Empfindungen entgegenbringen als das 
deutſche Volk. Aber hoffentlich werden ſie mehr und mehr inne 
werden, daß ſie ein Recht und eine Pflicht beſitzen, an dieſer Feier 
Theil zu nehmen. 

Als Prenßen waren auch die polniſchen Bewohner dem frevelhaf⸗ 
ten Angriffe Frankreichs ausgeſetzt und wären — wenn Deutſchland 
nicht geſiegt hätte — den Verwüſtungen preisgegeben worden, welche 
die franzöſiſche Nation unſerem Vaterlande zugedacht hatten. 

Polniſche Männer haben als Preußen Theil genommen an dem 
herrlichen Siege von Sedan, und ſie können mit Stolz daran denken! 

Heut aber genießt auch die preußiſche Bevölkerung polniſcher 
Zunge die Wohlthaten, welche der glorreiche Frieden und die Errich⸗ 
tung des deutſchen Reiches gebracht, unter deſſen Schutze wir alle 
leben und gedeihen. ' 

Wir rechnen nicht darauf, die Mehrzahl der Polen ſobald als 
unſere Feſtgenoſſen bei der patriotiſchen Feier des 2. September zu 
ſehen; wir wollen auch Niemanden, der nicht freiwillig kommt, dazu 
dereden. Den Deutſchen aber fei es an Herz gelegt, daß es kaum 
irgendwo wie hier wichtige Motive giebt, die Ser anfeier immer mehr 
zu einem alle Geſellſchaftsſchichten, alle Barteı umfaſſenden Wolks⸗ 

feſte zu geſtalten, damit das Bewußtſein der Zuſammengehbrigkeit 
und heitere Geſelligkeit auch auf dieſem ſchwierigen Boden gedeihen! 


Das Neichseiſenbahnamt. 


2 Berlin, 1. September. Präſident Maybach, interimiſtiſcher 
Vorſitzender im preußiſchen Handelsminiſterium, jüngft zur Beaufſich⸗ 
Ugung der Privateiſenbahnen gebildeten beſonderen Abtheilung, iſt 
Präſident des Reichseiſenbahnamtes geworden, nachdem Herr Scheele 
eben wegen Bildung dieſer beſonderen Abtheilung feine Entlaſſung 
eingereicht hat. Mit der Publikation jener Ernennung im Reichs an⸗ 
zeiger iſt aber noch nicht zu unſerer Kenntniß gebracht, welche ſach⸗ 
liche Entſcheidung man über das Verhältniß des Reichseiſenbahnam⸗ 
tes zum preußiſchen Handels miniſterium nun eben getroffen iſt. Soll 
Letzteren die beſondere Abtheilung für Privatbahnen wieder ein⸗ 
gehen oder Herr Maybach einen Nachfolger erhalten? Geht die be⸗ 
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Freitag, 4. September 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


ſondere Abtheilung ein, ſo haben die Privatbahnen nach wie vor ein 
Recht darüber, Beſchwerde zu führen, daß der oberſte Verwalter der 
mit ihnen konkurrirenden Staatsbahnen zugleich das ſtaatliche Auf⸗ 
ſichtsrecht gegen fie handhabt. Geht die beſondere Abtheilung aber 
nicht ein, fo bleibt ein Gegengewicht beſtehen, welche das Reichseiſen⸗ 
bahnamt in die Luft ſchnellt. Jede Reichsbebörde iſt von vornherein 
ohnmächtig, welche mit einer für daſſel e Reſſort beſtehenden preußi⸗ 
ſchen Centralbehörde zu konkurriven hat. Für 24 Millionen Einwoh- 
ner innerhalb eines Staatsver bandes mit 40 Millionen Einwohnern 
läßt ſich nun einmal keine beſondere Centralbehörde ſchaffen. Das 
Verhältniß geſtaltet ſich um jo unhallbarer, wenn der Chef der preu⸗ 
ßiſchen Centralbehörde — Miniſter Achenbach und Direktor Weis⸗ 
haupt — zugleich Mitglied des Bundesraths iſt oder gar als Vor⸗ 
ſitzender eines Bundesrathsausſchuſſes für das betreffende Reſſort 
fungirt, ſomit wieder an der Auſſichts⸗ und Rekursinſtanz für die 


[Reichsbehörde betheiligt iſt. Im günſtigſten Falle legen die preußiſche 


und die Reichsbehörde ſich gegenſeitig brach, im wahrſcheinlicheren 


„Falle kommt es zu offenbaren Feindseligkeiten und Gehäſſigkeiten. Wie 


die Verhältniſſe einmal liegen, giebt es hier kein anderes Auskunfts⸗ 
mittel, als Perſonalunion. Wie der Reichskanzler zugleich preußiſcher 
Miniſterpräſident iſt, müßte der Chef des Reichseiſenbahnamtes zu⸗ 
gleich Chef der betreffenden preußiſchen Miniſterialabtheilung werden. 
Ja, es erſcheint ſogar als das Zweckmäßigſte, zum erſten Vorſitzenden 
des Reichseiſenbahnamts den preußiſchen Handelsminiſter zu machen. 
Ein Reichsamt für Verkehrsweſen, mag daſſelbe nun blos das Eiſen⸗ 
bahnweſen umfaſſen oder wie von einer Seite her projektirt wurde, 
ſich auf Poſt und Telegraphie miterſtrecken, wird niemals zu einer ge⸗ 
deihlichen Wirkſamkeit gelangen, wenn die maßgebende Perſönlichkeit 
hierbei nicht zugleich an der Spitze der betreffenden Reſſorts in Preu⸗ 
ßen ſteht. Preußiſcherſeits wäre eine ſolche Organiſation leicht durch⸗ 
zuführen, wenn man den an die Spitze des Reichsverkehrsamtes tre⸗ 
tenden Handelsminiſter hier von dem jetzt von ihm mitverwaltenden 
landwirthſchaftlichen Miniſterium entlaſtete und letzteres, vergrößert 
durch die bisher mit dem Handelsminiſterium verbundenen Abtheilnn⸗ 
gen für Gewerbe und Bergbau als vokswirthſchaftliches Miniſterium 
einen beſonderen Chef erhielte. 4 

2 preußiſche Handelgn 
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Das Reichseiſenbahnamt, obwohl ibm zwingende Befugniſſe gar 
nicht beigelegt ſind, hat ſeit der kurzen Zeit ſeines Beſtehens eine ſo 
erſprießliche Thätigkeit entfaltet, daß man faſt auf den Gedanken kom⸗ 
men könnte, eine büreaukraliſchere Ausſtattung mit Rechten könnte ſei⸗ 
ner Wirkſamkeit eher ſchaden als nützen. Giebt man dem Reichseiſen⸗ 
bahnamt das Recht, Alles was ihm gutdünkt, den Eiſenbahnen im Na⸗ 
men der öffentlichen Wohlfahrt einfach anzubefehlen, fo braucht das 
Reichseiſenbahnamt ſich weniger als dies in Vorbereitung f.iner letzten 
Maßnahmen geſchehen iſt, zu bemühen, mit der öffentlichen Meinung 
Fühlung zu behalten, ſich über die Intereſſen und Forderungen eines⸗ 
theils des Publikums, anderntheils die Verwaltungen eingebend zu ver⸗ 
gewiſſern. Nun kann es ja ſein, daß ein Reichseiſenbahnamt auch 
ohne dieſe Gewähr das Richlige trifft — in der Tariffrage hat das 
Reichseiſenbahnamt in ſeinem Anſtreben einer einheitlichen Tarifklaſſe 
auch für Maſſentransporte urſprünglich vollſtändig fehlgegriffen — 
immer ſteht aber zu befürchten, daß das Privatkapital nicht ſehr ge⸗ 
neigt fein wird, Anlagen im Eiſenbahnbau zu ſuchen, wenn die Ren⸗ 
tabilität deſſelben vollſtändig von der Einſicht und Sachkenntniß einer 
einzigen Behörde abhängig bleibt. Weiter als es in dem vom Reichs⸗ 
eiſenbahnamt ausgearbeiteten Gefegentwurf geſchehen iſt, kann nämlich 
die Selbſtändigkeit der Privateiſenbahnen nicht recht beſchränkt wer⸗ 
den. Das Reichseiſenbahnamt ſoll danach ſogar befugt ſein, auch in 
Eiſenbahn⸗Angelegenheiten, welche der Staats- oder der Reichsaufſicht 
nicht unmittelbar unterliegen, mit Zuſtimmung des Bundesraths all⸗ 
gemein verbindliche Verfügungen zu treffen, wenn eine zugleich die 
Mehrheit der Bahngeleiſe repräſentirende Majorität einer Delegirten⸗ 
Verſammlung der Bahnverwaltungen damit einverſtanden iſt. Wenn 
man ſich hierfür auf England beruft, ſo iſt dies dreifach unrichtig. 
Erſtens unterwerfen ſich die engliſchen Bahnen nur den Majoritäts⸗ 
beſchlüſſen eines Eiſenbahnamtes, ſowie ſie demſelben freiwillig beige⸗ 
treten find. Zweitens ſteht auf die Verhandlungen und Beſchlüſſe die⸗ 
ſes Verbandes der Staatsbehörde keine Einwirkung zu und drittens 
giebt es in England keine Staatseiſenbahnen. In Deutſchland aber 
ſteht nahezu die Majorität der Eiſenbahnen ihrer Längenausdehnung 
nach unter Staatsverwaltung und mehr als ein Viertel ſämmtlicher 
Eiſenbahnen reſſortirt von den berliner Behörden. Staatseiſenbahn⸗ 
Verwaltungen ſtimmen in Delegirten- Konferenzen nach Miniſterial⸗ 
Inſtruktionen ab und dieſe Inſtruktionen werden oft nach Rückſichten 
ertheilt, welche mit dem Eiſenbahnbetriebe und der Transportinduſtrie 
ganz und gar Nichts gemein haben. 


Dentſchlaud. 

Berlin, 1. September. Die von mehreren Zeitungen ge⸗ 
brachte Notiz, daß der Kaiſer und die Kaiſerin ſich am 6. d. nach 
Hannover begeben werden, um den dortigen Manövern beizuwohnen, 
iſt unrichtig. Die Reiſe dahin wird erfolgen, um an der Tauffeier⸗ 
lichkeit beim Prinzen Albrecht th eilzunehmen, zu welcher auch mehrere 
Staatsminiſter nach Hannover fahren werden. Nach dem Feſte ver⸗ 
laſſen die Majeſtäten Hannover wieder, um ſich zunächſt zu den Ma⸗ 
növern des XI. Armeecorps zu begeben. Die Manöver des hannöver⸗ 
ſchen (10. Armeccorps) finden erſt vom 13. bis 19. September ſtatt 
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und die Kaiſerin wird an demſelben nicht theilnehmen. — Gleichzeitig 


Sferate 2 Sgr. die ſechegeſpaltene Zeile oder deren 
Naum, Reklamen vero iet böber, find an die 
Expeditton zu richten und werden für die am folgenden 
Tag- Morgens 8 Uhr erſcheinende Rummer bis Fur 
Nachmittag angenommen 


mit der Nachricht, daß in Sachſen von Seiten der katholiſchen Geiſt⸗ 


lichkeit eine kirchliche Feier des morgenden Nationalfeftes angeordnet 
iſt, gehen auch die Berichte ein, welche den überaus herzlichen und 


warmen Empfang melden, welcher dem Prinzen Friedrich Carl von A 


Seiten des Hofes und der höheren Beamtenkreiſe zu Theil geworden, 
Man hat wohl Grund, darauf Gewicht zu legen, da dieſe Berichte 
erkennen laſſen, wie unbegründet (2) die Darſtellungen waren, welche 
dem ſächſiſchen Hofe (2) partikulariſtiſche Neigungen zuschreiben woll⸗ 
ten. — In den nächſten Tagen wird die unter der Leitung des Kron⸗ 
prinzen ſtehende Immediatkommiſſion für Kunſtangelegenheiten zuſam⸗ 
mentreten. zu deren Kompetenz bekanntlich auch der Ankauf von Bil⸗ 
dern für die Nationalgalerie gehört. 

— [Militäriſches.] Eine Kabinetsordre des Kaiſers vom 18. 
Auguſt hat beſtimmt: „Für das militäriſche Grüßen in Meiner Ma⸗ 
rine ſollen fortan auch an Bord die darüber für die Armee beftes 
henden Beſtimmungen mit folgendem Zuſatze gelten: Das Frontma⸗ 
chen geſchiebt nur an Land.“ — Im Anfchluß hieran hat der Chef der 
Admiralität verfügt, daß beim Eſſen und während des Gottesdienſtes 


in dem Wohnraum der Mannſchaft, dem Zwiſchendeck bez. der Bar⸗ 


terie, ſtets die Kopfbedeckung abzunehmen iſt. Wei allen anderen Gele⸗ 


genheiten beibt es außer Dienft dem Manne überlaſſen, ob er in dieſen 


Räumen die Mütze aufbehalten will oder nicht — Die vom Rosen nieber- 
geſetzte Kommiſſion, welche die Vorſchläge zur Umwande ung des Kie- 
ſigen Zeughauſes in eine nationale Siegesballe unissöreiten follte, hat 


ihre Arbeit vollendet, und hat das Reſultat derſelben, wie bekaunt, 


tie kaiſerliche Sanktion erhalten. Die Beſtände an Augmentations⸗ 
waffen für die Regimenter der Garde und des dritten Armeekorps 
werden aus dem Zeughauſe entfernt und noch Küſtrin und Spandau 
gebracht. In den parterre gelegenen Räumlichkeiten des Zeughauſes 
werden die eroberten Geſchütze, und in den oberen Sälen die erober⸗ 
ten Gewehre, Fahnen und Standarkn von den früheſten Kriegen ber 
bis auf die Neuzeit aufgeſtellt. Mit der Ausführung dieſes Projektes 


iſt der Major der Garde⸗Artillerie Ifing beauftragt worden. — Im > e 
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aubniß nachgeſucht worden iſt. 
desgemäß einquartiert werden. Außerdem aber werden noch etwa zehn 
franzöſiſche Difisiere bei den Manövern zugegen fein, die ſich hier per⸗ 
ſönlich vorgeſtellt und die betreffende Erlaubniß erhalten haben. Sie 
haben längeren Urlaub genommen und verfolgen die deutſchen Wand: 
ver nur zu ihrer eigenen Ausbildung. Auch ein franzöſiſcher Mili⸗ 
tärſchriftſteller hat ſich eingefanden. 

Quedlinburg, 30. Auguſt. Bei den Verhandlungen des Schluß⸗ 
tages des dritten deutſchen Handwerkertages erſtattete zunächſt 
die Kommiſſion für Abfaſſung einer Petition Bericht. Dieſelbe ftellt 
ſich ganz auf den Standpunkt der alten Petition, will jedoch die Mo⸗ 
tive, welche ſie dem Reichstage als bekannt vorausſetzt, durch einige 
ganz kurze Bemerkungen erſetzen. In dieſem Sinne wird denn auch 
die Vorlage an den Zentralvorſtand in Berlin überwieſen. Ueber die 
paſſendſte Zeit zum Abhalten der Handwerker⸗ und Fabrikantentage 
wird der Beſchluß gefaßt, dieſelben in der erſten Hälfte des Auguſt 
ftattfinden zu laſſen. Als nächſter Verſammlungsort wird von der 
Kommiſſion außer Kaſſel und Frankfurt a. M., in erſter Linie Min⸗ 
den, dann Magdeburg und Hannover vorgeſchlagen. Bei der ſchließ⸗ 
lichen Abſtimmung wird faſt einſtimmig Kaſſel gewählt. Die Erfag- 
wabl für das ſtatutenmäßig ausſcheidende Drittel des Vorſtandes 
giebt das Reſultat, daß ſämmtliche ausſcheidende Mitglieder wiederge⸗ 
wählt werden. In der Nachmittagsſitzung wurde über den für die 
feruere Thätigkeit des Bundes wichtigſten Punkt der endgiltigen Orga⸗ 
niſation deſſelben nach einem Referak des Herrn Brandes (Berlin) 
verhandelt. Von demſelben wird in erſter Linie verlangt, de mehr 
als bisher durch perſönliche Agitation, durch Ausſenden von befähigten 
Rednern für die Zwecke des Vereins gewirkt und es durch die Schaf⸗ 
fung von Provinzial⸗ und Gauverbänden möglich werde, den deutſchen 
Handwerkerſtand zu einer gemeinſamen Thätigkeit in dicſer Richtung 
heranzuziehen. Selbſtverſtändlich ſei aber dazu ein eigenes Organ, 
eine deutſche Handwerkerzeitung nötig, um auch das geſchriebene 
Wort fruchtbringend zu verwenden. Es ſind zu dieſem Zweck verſchie⸗ 
dene Vorlagen von Zeitungsverlegern gemacht worden. In erſter 
Linie iſt von E. Kuhn, dem Verleger der deutſchen Schneiderzeitung, 
eine Probenummer „Liberale Gewerbe⸗Zeilung“ vorgelegt. Die 
„Neue Volkszeitung“ hat ſich erboten, eine Wochenbeilage zu geben, 
und vom „Preußiſchen Volksblatt“ ſoll gleichfalls wöchentlich 
„Handwerkerbeiſage“ gegeben werden. Außerdem wurde eine von 
Hicketbier (Berlin) gegründete „Handwerkerzeitung“ und aus Weſt⸗ 
falen eine mongtlich im Format der „Gartenlaube“ herauszugebende 
Zeilſchrift in Vorſchlag gebracht. Nach ſehr eingehender Debatte wird 
deſchloſſen, die von Kuhn vorgelegte Zeitung als das Organ des Bun⸗ 
des zu erklären, dreizehn Probenummern derſelben erſt erſcheinen zu 
laſſen, bevor endgiltig Kontrakt mit derſelben abgeſchloſſen wird. Die 
Koften für diefelben ſollen durch Beiträge der Bundesvereine aufge⸗ 
bracht werden. Der abe ed ſoll dabei über die Tendenz der 
Zeitung mitzuwachen haben. Außerdem wird noch der Autrag ange⸗ 
nommen, zur Erledigung der geſchäftlichen Leitung des Vereins einen 
beſoldeten Sekretär anzuſtellen, der womöglich mit dem Redakteur des 
Blattes identiſch ſei. Die Anſtellung einer geeigneten Perſönlichkeit 
wird dem Zentralausſchuß in Berlin übertragen, jedoch mit der aus⸗ 
drücklichen Beſtimmung, daß die Beſchlüſſe in Bezug auf Organ und 
Sekretariat ſofort ins Leben treten ſollen. Damit iſt die Tagesord⸗ 
nung des 3. deutſchen Handwerkertages bis auf den dem Vergnügen 
gewidmeten Theil (Reiſe nach dem Bodethal, der Roßtrappe u. f. w.) 
erledigt und wird derſelbe mit einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm um 
6 Uhr Abends geſchloſſen. 


Oeſterrei ch. } 
Wien, 1. Sept. Die militäriſchen wie auch die politiſchen Kreiſe 
find augenblicklich mit einem Gegenſtande, den Krupp'ſchen Stahl⸗ 
kanonen beſchäftigt. Die broncenen Achtpfünder der öſterreichtſchen 
Armee galten bei den Offizieren bisher als ein vorzügliches Geſchütz, 


en mitbin 
im amtlichen Auftrage und werden von unſern Truppentheilen ſtan: 
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welches es mit allen übrigen der Welt ſehr gut aufnehmen könne, die 
Artilleriſten prophezeiten Krupp, daß ſeine Geſchütze bei dem Probe⸗ 
ſchießen Fiasco machen würden. Und nun ſchreibt z. B. der militäri⸗ 
ſche Referent von Andraſſy's Leibblatt, des „Peſter Lloyd“: 

„Das Schauſpiel, das ſich vor den ſtaunenden Augen der verſam⸗ 
melten dreihundert Zuſchauer, Erzherzoge, Generale und in⸗ und aus⸗ 
ländiſchen Offiziere, entwickelte, überbot Alles, was ſich je die kühnſte 
Phantaſie vorzuſtellen vermochte. Der Eindruck, den die anweſenden 
Iſterreichiſchen Generale und Offiziere empfanden, war — offen ge⸗ 
ſtanden — ein deprimirender, denn Jeder mußte ſich mit Bangen ſa⸗ 
gen: Die öſterreichiſch⸗ungariſche Armee hat zur Stunde keine 
Artillerie! Die Wirkung des 8,⸗Centimeter Gußſtahl⸗Hinter⸗ 
ladergeſchützes iſt eine geradezu vernichtende, furchtbare, Alles nieder⸗ 
ſchmetternde. Unſer Achtpfünder iſt demſelben gegenüber weniger als 
ein Kinderſpielzeng. Unter denſelben Vorbedingungen, auf derſelben 
Diſtanz, mit derſelben Projektilgattung, mit welcher unſer Achtpfünder 
70 Treffer erzielte, machte das 8, Centimeter⸗Geſchütz 1700 — es iſt 
kein Schreibfehler — Eintauſend ſiebenhundert Treffer ll! 
Das ift nachgerade ſchauerlich! Das Auffahren einer Achtpfünder⸗ 
Batterie gegenüber einer 87⸗Centimeter⸗Geſchütz Batterie ift ſchon auf 
einer Diſtanz von einer halben Meile ganz und gar undenkbar: der 
Verſuch allein wäre ſchon helle Raſerei, denn bis die Batterie nur ab⸗ 
geprotzt hätte, wären Rohre und Lafetten demontirt, Mann und Pferd 
zu Boden geſchmettert. Es gab nur ein Gefühl und eine Meinung in 
der ganzen Verſammlung, welche die höchſten Führer und Generale, 
die bedeutenoſten Fachmänner des Artillerieweſens unſerer Armee in 
ſich barg — die Meinung, daß wir einem Feinde, der ſolche Batterien 
uns entgegenführte, ſo gut wie wehrlos gegenüberſtänden! Was wir 
alſo ungeſäumt zu thun haben, das kann nicht einen Augenblick 
in Frage ſtehen. Mit den allen Geſchützen noch einmal vor den Feind 
u treten, wäre ein Verbrechen. Wir können mit dem alten Bronce⸗ 
Material ſchlechterdings gar nicht mehr fortkommen. Wenn es alſo 
überhaupt noch eine Frage geben kann, ſo iſt es nur die über die 
Berückſichtigung der heimiſchen Eiſen⸗Induſtrie bei der Material⸗Lie⸗ 
ferung.“ 

Mit der Berückſichtigung der heimiſchen Induſtrie iſt es aber auch 
nichts; man wollte die Lieferung zur Hälfte dem Hauſe Krupp, die 
anderen öſterreichiſchen Fabriken überlaſſen, zu letzterem Zwecke ſollten 
Vertrauensmänner in das Geheimniß der Erzeugung der Geſchütze 
eingeweiht werden; der Vertreter des Hauſes erklärte aber nach der 
„N. fr. Pr.“, ehe ſein Haus dies thäte, liefere es lieber kein einziges 
Geſchütz. Der Gegenſtand hat eine eminente militäriſche, politiſche 
und finanzielle Bedeutung für das Land. Die unverhoffte Mehraus⸗ 
gabe wird auf 30 bis 40 Millionen Gulden berechnet. 

Wien, 2. September. Bekanntlich ſoll dem Reichsrathe in der 
nächster. Seſſion eine Ehegeſetz⸗Novelle vorgelegt werden. Ueber 
den Inhatı derſelben ſchreibt die offiziöſe „Montagsrevue“: 
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rität der Bevölkerung, ſagt die „Montags⸗Revue“, „it katheliſch und 
in Ueberzeugungen erzogen, welche das Sakrament der Ehe mindeſtens 
ſo hoch ſtellen als den bürgerlichen Vertrag in derſelden und fo lange 
die fortſchreitende Zeit über dieſen Punkt nicht die gehörige Aufklärung 
in die Geiſter gebracht hat, muß eine Regierung, die nicht mit Schlag⸗ 
worten, ſondern mit Thatſachen rechnet, ſich hüten, Hunderttanfende 
von Konkubinaten hervorzurufen, wie fie in unſerem ſüdlichen Nach: 
’ barlande den Gegenſtand ſchwerer Sorge der, Verwaltung bilden. 
Hierzu bemerkt die „Preſſe“ mit vollem Recht: 
Wenn man fürchtet, unſere katholiſche Bevölkerung werde trotz des 
Geſetzes ſich mit der kirchlichen Ehe begnügen und, wie dies in Italien 
der Fall fein ſoll, Ehen eingehen, die der Staat als Konkuyinate bes 
trachten muß, ſo verräth das ein ſonſt bei uns ſelten eingeſtandenes 


Des Kaiſers Schreibtiſch zu Babelsberg. 

.. „Sie ſagen, mein Freund, Sie beurtheilten ein Dame nach 
den Büchern, die Sie zufällig in ihrer Stude finden, — nach den ent⸗ 
ſchleierten Geheimniſſen des Toilettentiſches — nach den Nippes⸗ 
Sachen auf der Etagere, über dem natürlich die unvermeidlichen Fa⸗ 
milienphotographien hängen. Sie wollen dieſen oder Jenen nach der 
Art feines Eſſens, nach der Manier, wie er ſich ſetzt und gähnt, mo» 
möglich gar nach ſeinen Nägeln, Stiefein oder feinen Zigarren beur⸗ 
theilen, — ich bitte Sie! Sie werden ſich drei Mal in vier Fällen 
täuſchen. Nicht ein einzelnes Stück, nicht eine beſondere Geberde oder 
Angewohnheit charakteriſirt den Menſchen und läßt Rückſchlüſſe zu. 
Sein geſammtes Daheim, die Zuſammenſtellung, das Arrange⸗ 
ment eines Quartiers ſchon eher. Hören Sie den Beweis am erften 
Mann des Staates, an unſerem Kaiſer! Sie kennen ſeine faſt 
ſprüchwörtliche Beſchcidenheit und Anſpruchsloſigkeit — Sie kennen 
auch ſein entzückendes Babelsberg, aber des Monarchen ſtillgeheimes 
Arbeitszimmer dort, ſeinen Schreibtiſch haben Sie nie geſehen. 
Hören Sie, was ich im Fluge erlauſchte und merkte. 

Von dem Hauptflur der erſten Etage des Schloſſes gelangen Sie, 
eine mächtige Flügellhür paſſirend und mehrere Stufen ſteigend, in 

das belle, ein Eckzimmer bildende Arbeitsgemach des Kaiſers. Wäh⸗ 
rend man zur Linken in das Schlafzimmer fieht, an deſſen öſtlicher 
Wand hinter einem ſehr einfachen Vorhange ſich das höchſt beſchei⸗ 
dene Ruhebelt des Monarchen verbirgt, fällt zur Rechten das Auge 
auf den am Fenſter nach Norden aufgeſtellten Arbeitstiih des hohen 
Herrn. 

Kein prunkendes Cylinder⸗Bureau von Roſenbolz mit eingeleg⸗ 
ter Arbeit von Gold und Emaille, an der ſich 10 Künſtler 10 Jahre 
lang blind gearbeitet, wie in den Tuillerien — nein, eine einfache, 
große, viereckige Platte von gelb polirtem Ahornholz. Davor ſleht ein 
Arbeitsſtuhl (eine Art Schemel, wenn Sie wollen) mit rundem Rücken 
und Armlehne von gleichem Holze; darauf liegt ein Sitzliſſen von 
grünem Leder. Es ſieht recht abgenutzt aus. Unter dem Tiſch 
ſteht ein einfaches durchſichtiges Holzgeſtell, das als Papiertorb, 
als Aktenſtänder dient. Die Erde deckt ein Teppich, auf den 
freundliche Hände die Lieblingsſtute des Kaiſers „Sadowa“ in ſchwar⸗ 
zer Wolle ſtickten. An der Rückſeite des Tiſches iſt eine zemlich hohe 
Leiſte angebracht. 


Wenne 


Mißtrauen der Verwaltung in ihre eigene Autorität. Wenn man im 
Stande war, dem Bauer beizubringen, er ſei nicht giltig verheira het, 
fo lange er militärpflichtig iſt oder ven politiſchen Konſens nicht hat, 
fo wird man ihn wohl auch zu der Vertragsabſchließung vor der Zi⸗ 
vilſtands⸗Behörde vermögen nnen. Was aber das „ſchriitweiſe Vor⸗ 
gehen“ betrifft, fo erlauben wir uns, von deſſen Vortrefflichkeit nicht 
überzeugt zu fein. Die fakultative Zivilehe war kaum eingeführt, fo 
mußte fie durch die obligatoriſche ergänzt werden, allerdings zunächſt 
nur für Konfeſſionsloſe. Nun zeigt es ſich, daß auch dieſe nicht genugt. 
Sollen wir ewig, anſtatt einen feſten, entſchiedenen Schritt nach vor⸗ 
wärts zu thun, auf legislatoriſchen Krücken einherhinken? 

Der (von uns dem Wortlaute nach mitgetheilte) Nothſchrei der 
galiziſchen Iſraeliten, welche vom Juſtizminiſter Hilfe begehren, 
gegenüber den haßdurchtränkten Hetzereien eines polnisch - feudalen 
Cliqueweſens, wirft grelle Streiflichter auf die Zuſtände eines Kron 
landes, deſſen polniſch⸗nationale Hauptagitatoren das Verlangen nicht 
aufgegeben haben, für Galizien eine Sonderſtellung zu erringen. Ich 
glaube hier hervorheben zu ſollen, ſchreibt ein hieſiger Korreſpondent, 
daß nicht religiöſe oder foziale Tendenzen allein es find, gegen welche 
die galiziſchen Juden Klage führen, ſondern der Schwerpunkt ihres Ge⸗ 
ſuchs an den Juſtizminiſter liegt darin, daß ſie keinen Schutz bei den 
heimiſchen Behörden vor den Verfolgungen und Anfeindungen einer anti⸗ 
öſterreichiſchen Agitation finden, daß es mithin mit den Juſtizzuſtän⸗ 
den in Galizien ſehr traurig beſtellt ſein muß, wenn weder der Statt⸗ 
halter noch irgend ein Staatsanwalt ſich bemüßigt feben, gegen die maß⸗ 
loſen Uebergriffe der polniſch-feudalen Clique einzuſchreiten. Man darf 
nicht etwa glauben, daß der Haupt⸗Erwerbszweig der iſraelitiſchen 
Bevölkerung Galiziens ausſchließlich im Schnapsbrennen und Scha⸗ 
chern beſteht, im Gegentheile, viele Juden haben ſich der Advokatur 
oder dem ärztlichen Stande, überhaupt jenen Berufszweigen gewidmet, 
zu welchen eine beſondere geiſtige Befähigung erforderlich iſt. Es 
konnte nicht ausbleiben, daß die Juden in ſolchen Stellungen Einfluß 
auf die Geſinnungen der mit ihnen ſtark in Berührung ſtehenden nie⸗ 
deren Volksklaſſen rutheniſcher und ſelbſt polniſcher Nationalität neh⸗ 
men. Und deshalb der unauslöſchliche Haß der Polen und Feudalen 
gegen die Juden, weil dieſe nicht nur unverbrüchlich zur Verfaſſung 
fichen, ſondern auch dem Verfaſſungsgedanken außerhalb ihrer Kreiſe 
in Galizien Bahn zu brechen ſuchen. Das Bittgeſuch der galiziſchen 
Iſraeliten giebt übrigens einen kleinen Vorgeſchmack von den Verhält⸗ 
niſſen, welche in Galizien entſtehen würden, wenn Polen und Feudale 
dort excluſiv zur Herrſchaft kämen. 


Frankreich. 


Paris, 1. September. Gelegentlich der bevorſtehenden Wahl 
im Departement Maine⸗et⸗Loire ſchreibt das „Journal 
des Debats: 

„Es iſt für eine Nation ein großes Unglück, ſtatt einer Regierung 
eine Fiktion zu beſitzen. In einem ſolchen Falle findet man, da die 
Regierung nicht mehr dort iſt, wo fie fein ſollte, überall ihr Truabild 
und ihre Nahahmung. Jetzt im Maine⸗et⸗Loire, wie geſtern im Cal⸗ 
vados, bieten uns die verſchiedenen Parteien eifrig die Regierung 
ihrer Wahl an. Nehmet, ſagen ſie, und ihr werdet gerettet ſein. Das 
Land it aufgeregt, verwirrt durch die widerſprechenden Rathſchläge, 
die man ihm in überzeugendem oder gebieteriſchem Tone giebt. Br 
ruſen, in partiellen Plebisziten Fragen zu löſen, die nur in einer Ver⸗ 
ſammlung diskutirt und entſchieden werden ſollten, exaltirt es ſich und 

verliert den Kopf. Bald ſtimmt es für den Einen, bald ſür den An⸗ 
deren; und jede Armee dieſcs B es, der. bis jetzt nur in 


Tagen? Aber frag wer am meisten del Aer iche 

der Dinge gewinnt und am beſten Vortheil daraus zieht, 10 iſt Di 
Autwort leicht. In Frankreich beſteht eine mächtige, wunderbar für 
die ſchnelle und unerwartete Aktion ausgeſtattete Partei, die es ver⸗ 
ſteht, ſich der Staatsgewalt zu bemächtigen und fie auszuüben, nur 
muß Frankreich durch angebliche Anſtrengungen verlebt, erſchöpft, ent 
mulyigt, durch tauſend Enttäuſchungen voll Ekels ſein, damit dieſe 
Partei die Hand nach ihm auszuſtrecken wagt und es thun kann. Sie 
bemächtigt ſich deſſelben alsdann und — wir geſtehen es — richtet es 
auf; aber da ſie mehr Frechheit als Vorſicht hat, da ihr anmaßendes 
und unmäßiges Temperament weder Zaum noch Controle duldet, da 
fie, aus einem Abenteuer hervorgegangen, den Geiſt und das Herz 
eines Spielers beſitzt, ſo verſchwendet ſie in einigen Tagen, was ihr 
eine Stunde des Zufalls gegeben und was eine geſchickte Verwaltung 
ihr für einige Zeit bewahrte. Sie endigt in Schande und läßt nur 
Ruinen hinter ſich. Man kennt die Partei, von der wir ſprechen: ſie 
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Zur Rechten und Linken des Tiſches ſind Bücher, Telegramme, 
Zeitungen, Skripturen in großer Menge aufgeſtapelt, ſo daß in der 
Mitte gerade nur Raum für den davor Sitzenden bleibt. Vor dieſem, 
einzig unbedeckten Fleck des Schreibtiſches ſteht, an die Leiſte ſich leh⸗ 
nend, ein ganz einfaches, aus Holz gearbe'tetetes dunkelfarbiges 
Schreibzeug mit großem gläfernen Dinten⸗ und Sandſaß. Zwei Fe⸗ 
dern liegen in der Vorderabtheilung. Wie viel Thränen mögen die 
Züge dieſer einfachen Gänſefeder getrocknet — wie viel namenloſe 
Sorge und Angft geftillt, wie viel ſchlafloſen Nächten Ruhe und Frie⸗ 
den wiedergegeben haben. 

Zu beiden Seiten des Schreibzeugs ſind zwei Geſtelle von 
grüner Bronce, zuſammengeſtelte Gewehre darſtellend, placirt. 
Hier werden die Federn oder andere lleine Utenſilien der Schreib⸗ 
arbeit niedergelegt. Unmittelbar hinter dem Schreibzeug ſteht 
ein kleines Doppelbild unter Clas und Rahmen „Schloß Bar 
belsberg und das Berliner Palais.“ Daran reihen ſich zur 
liaken und zur rechten Seite der Leiſte, ſowie auf einem Regale 
rechts an der Wand, eine Anzahl Miniaturbilder, theils Aquarelle, 
theils Kreidezeichnungen und Photographieen. Da blickt uns der 
„große Friedrich“ mit feinen Zauberaugen an — Kaiſer Nikolaus 
letzte Lebensmomente, die hochſelige Kaiſerin von Rußland, ein rei⸗ 
zender Schutzengel, die Kaiſerin Auguſta. Das Bild der hohen Frau 
ſteht auf einem goldenen Ständer, das Geſicht iſt durch ein kleines 
goldenes Gitter gedeckt, mit der Inſchrift: „The gardan gate“. Welch 
ein Paar ſelten körperlicher Schönheit müſſen Kaiſer und Kaiſerin ge⸗ 
weſen fein, als die Sonne ihrer Lebensjahre noch aufwärts flieg 
— wie kann man doch in jedem Zug der Bilder aller Jahrzehnte 
hier die underfälſchte Ritterlichkeit und Güte, dort das wunderbare 
Gemiſch von Klugheit, Milde und Liebenswürdigkeit herausleſen! 

Dicht neben den genannten Bildern ſteht eine Madonna; daneben 
des Kaiſers Tochter und Liebling, die Großherzogin von Baden, ſein 
Vater, die Königin Viktoria und Prinz Albert — 1854 —, der Kaiſer 
von Rußland, die Großfürſtin Helene von Rußland (dabei aus 
weißem Marmor gearbeitet die Hand der erlauchten Frau), dann die 
Bilder der unvergeßlichen Eltern des Kaiſers — und ein Bild des 
St. Johannes. 

Der Monarch ſitzt fo arbeitend inmitten feiner Lieben — ihm 

fehlt rein theures Haupt. „Unſer Fritz“ iſt drei oder vier Mal, ge» 
zeichnet und gemalt, mitten in die liebſten Erinnerungsmomente der 
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brachte uns drei Invaſionen, und jedes Mal riß ſie im Fallen e 1 N 
blutiges Stück von Frankreich mit ſich; deshalb iſt fie ater doch nicht 
geſtorben! Ste kommt zu Kraften im Maße, als wir ſolche verlieren, 
fie wrd muthiger, je mehr wir den Muth verlieren, fie ſieht klarer, 
je verworrener uns Alles erſcheint; fie iſt es, die von unferer Unent⸗ . 
ſchloſſenheit Nutzen zieht; fie erneuert ihr Glück auf Unkoſten des un, 
ſeren; fie bietet uns ihre Dienſte in Erwartung des Tages an, wo ſie 
uns Lasten auflegen kann. Herr Prevoſt⸗Paradol verglich ſie vor 
mals mit jenen üppigen und giftigen“ Pflanzen, die fo gut auf alter 
und hingeſtorbenen Bäumen grünen und gedeihen; fie geben ipnen ein 
künſtliches Laub, und aus der Ferne erſcheint der Baum noch jun 
und ſchön, während ſeim Saſt verſchlungen iſt. Nur zu richtige 
Bild des Bonapartismus! Trotzdem hat Herr Berger Recht, ſich 1 
das zu geben, was er it. Der Paraſit iſt in feinem Rechte, wenn e 
feine Faſern um den mehr oder minder abgelebten Stamm ſchlingt; 
es geziemt dem Gärtner, ihn auszureißen, wenn es ihm gut dünkt. 

Geſtern probirte der Marſchall ein neues Infanterie⸗ Gewehr, 
Mehrere Generale, darunter der Miniſter des Innern General Cha 
baud⸗Latour, waren zugegen. Es heißt, daß daſſelbe ganz ausgezeich“ 
net ſei. Der Marſchall wird dieſer Tage auch den Experimenten mi 
einer neuen Mitrailleuſe anwohnen. Von derſelben verſpricht mar 
ſich Wunder. Sie ſoll auf einmal 70 Schüſſe abfeuern, jedes Mal 20 
Ladungen erhalten können und furchtbare Verheerungen anrichten 
In Gegenwart des Kriegsminiſters wurden bereits Verſuche mit der“! 
ſelben angeſtellt. — Heute Nachmittags um 2 Uhr wurde auf der 
Vendome⸗Säule, die jetzt fertig iſt, eine dreifarbige Fahne aufge 
hißt. — Wie verlautet, will der General Ladmirault, Gouverneur 
von Paris, nicht dulden, daß die Republikaner zur Feier des # 
September Bankette geben. — Die Beweggründe der Verordnung, 
durch welche dem bonapartiſtiſchen „Journal de Bordeaux“ det 
Straßenverkauf entzogen wurde, lauten wie folgt: 

„In Erwägung, daß in ſeiner Nummer vom 27. Auguſt das 
Journal de Bordeaux' einen von Jules Richard unterzeichneten 
Artikel veröffentlichte, der die heftigſten Angriffe gegen die von det 
Nationalverſammlung eingefegte Regierung fo wie wirkliche Aufrei⸗ 
zungen zur Unordnung, namentlich in den folgenden Stellen enthielt! 
„Man iſt faſt verſucht zu ſagen: Glücklicher Weiſe gehen die Geſchäfte 
ſchlecht. Wenn fie im Gegentheil gut gingen, jo würde die Regie 
rungstaklik, welche darin beſteht, das Land ohne Aufhören zu erre 
gen. fie ſtören, und es wäre genug, um eine ruhige Gegend in Ren Tr 
lution zu verſetzen.“ In Erwägung, daß dieſe Angriffe einen Cha“ 
rakter unerträglicher Herabſetzung und Feindſeligkeit Betreffs des Mar“ 
ſchalls Mac Mabon, namentlich in der Stelle annehmen, die lautet?! 
„Dieſe Reife findet Übrigen? unter mittelmäßigen Bedingungen ſtalt. } 
Die von derielben überraſchten Bevölkerungen zeigen nur geringe Auf- 5 
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wallungen, und wenn ſie auch ſehr froh find, einen Marſchall bet fi 
zu ſehen, fo fragen fie lieber, warum er eigentlich gekommen il. 
Während der betreffende Artikel ſelbſt folgender Maßen ſchließt: „De 
halb die Kälte und Nutzloſigkeit der Reiſe.“ Beſchließt ꝛc.“ 

Geſtern wurde der Ex⸗Hauptmann Doineau wegen Theilhaber“ 
ſchaft an der Flucht von Bazaine in Nizza arretirt. Es iſt das der“ f 
ſelbe Doinean, der unter dem Kaiſe eich als Chef eines ſogenannten f 
arabiſchen Bureaus den räuberiſch. Aeberfall einer Poſtkutſche leitete, d 
zum Tode verurtheilt und nach Umänderung der Todesſtrafe in Ge 
fängnißſtrafe vom Kaiſer begnadigt wurde. Wenn man ſich, keine 
Rechenſchaft über die Moralität der Perſonen beim Unternehmen, 
deſſen Reſultat die Flucht von Bazaine war, ablegte, jagt „Le Fran“ 
cais“, jo muß man geſtehen, daß Herr Doineau ſehr gut gewählt | 
war: von großem Wuchs, ſehr intelligent, ſehr geſchickt, vereinigte el 
mit dieſen Vortbeilen ſeine genaue Kenntnitz der Küſten des Mit ; 

Seit lang ls, als er Fran i 
bpographiſchen Bildung des Ke 
Sitten feiner Bewohner deſſtzt. — — 

Sn e 

In Sachen der Carliſten liegen einige intereffante Schriftſtücke“ 
und Berichte vor, welche wir mittheilen zu müſſen glauben. Zunächſt 
geben wir ein Dekret wieder, durch welches Don Carlos die Reprö?“ 


? 
n 
ſentanten der Provinz Alava zur Fueros zuſammenberuft. Das vom h 
„Könige“ ſelbſt unterzeichnete Schreiben, welches keiner Erläuterung l 
| 
\ 


— 


cr: 


bedarf, lautet: 

ch habe immer und öffentlich dem Wunſche Ausdruck gegeben 

in dieſen treuen Provinzen die alten und ebrwürdigen Fueros wie“ „ 

herſtellen zu können, die ich feierlichſt beizubehalten und zu ermeiter 
VCC | 

größten Lebensſtunden des Kaiſers hineingruppirt. Ein kleiner Leuch L 

ter von dunkler Bronce, drei Briefbeſchwerer, zwei davon mit Gran 


ſplittern aus Düppel und Königgrätz, der dritte aus rundem Glas- | 


fturmgeprüfte und ſturmbewährte Sinn eines koſtbar edlen Semi, 
davor Platz genommen und mit ſolchem Hauche Alles weit um I 
belebte, erwärmte und entzückte. 

„Sie ſehen, ich bin ganz trocken referirend geblieben — ich habe 
keinen hohen Erguß von Patriotismus, Poeſie und Loyalität an 2 
Bilder geknüpft, wenn mich auch die ſtolzen Momente von des Kaiſer f 
„bauen Jungen“, die da trotzig und löwenkühn aus den Rahmen der 
Schlachtenbilder herausgucken, ſehr verführeriſch verlockten. Einfach . 
heit, ſtolze, aber innig anheimelnde Einfachheit, grüßt uns Heiden * 
Winkelchen. Liebe iſt die verklärende Gottheit dieſes beſchei 1 
Raumes, und fragen Sie in den Umgebungen, des Herrſchers, © I 
nicht die ungekünſtelte Liebe jedes Einzelnen Jbnen eine herzliche 
Antwort geben wird! ... O möchte er noch lange, lange A 
an dem Schreibtiſch zu Babelsberg feines Volkes Wohl hüten ei 
bewahren, der geliebte, der beſcheidene e 

oſt. 


Die Feier des Nationalſeſtes in Berlin. 
Wir entnehmen der „Post“ folgende vom 2. September datirte 


Schilderung: 5 5 

Raiferwetter — das mußte beute früh gewiß der erſte Gedan 
eines Jeden fein, der zum Fenſter fragend hir aus ſah, was wohl der 
Himmel zu der Abſicht, ein Freuden⸗ und Siegesfeſt zu feiern, ſagenn 
würde. Schon früb verbreitete das ſtrahlende Licht der Sonne au 
dem faſt wolkenloſen Himmel eine woblthuende Wärme und mahnte 
Alle, wie die Natur ſich, fo die Häuſer mit preußiſchen und deutſchei 


1 
Fahnen zu ſchmücken. Und ſchon in früher Morgenſtunde entfaltet 
ſich ein retzes Leben, nicht von ſolchen. die ihren Alltagsgeſchäften nach 
gehen wollten; — die feſtlichen Kleider und die Ruhe, mit der maß 
ſich anſchickte, das Treiben und Leben auf den Straßen, ihren Shmu@f | 
und ihr feſtliches Gepränge zu beobachten, deutete genugſam dar alf 


AU 
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rſprach. Bisher hat mich indeſſen die Macht der Umſtände gehin⸗ 

„dieſen Wunſch in vollem Umfange 1 erfüllen, da ich gezwungen 
War, in einigen Provinzen die lokalen Behörden durch von mir ſelbſt 
ernannte Behörden bis zu dem Augenblicke zu erſetzen, wo die Fort⸗ 
ritte unſerer Waffen den Fueros entſprechende Wahlen erlauben 
ürden. Dieſer Augenblick iſt, Gott ſei es gedankt, für die Provinz 
lava gekommen, die gegenwärtig ihrem legitimen Souverän faſt voll⸗ 
ändig unterworfen iſt. N 
„Zufolge daher den Wünſchen, welche von der Mehrheit der 
Städte und Gemeinden meiner ſehr erlen und ſehr loyalen Provinz 
lava bekundet wurden, und unter Berückſichtigung deſſen was durch 
die dezüglichen Ordonnanzen, durch Gewohnheitsrecht und durch Ver⸗ 
Ügungen ihrer Junten in dieſer Hinſicht geregelt worden iſt, berufe 
ich die Prokuratoren (Vertreter) der Bezirke meiner beſagten Provinz 
Mwa zu außerordentlichen Verſammlungen, welche am 31. d. M. in 
der Stadt Maeſtu ſtattfinden werden, um eine General⸗Vertreiung 
und eine Partikular⸗Junta dem Fuero (der Gewohnheit) entſprechend 
u wählen und die ſonſtigen Geſchäfſte wahrzunehmen, deren Dring⸗ 
üchkeit, Gottes Dienſt und mein Dienſt erheiſchen dürften. Diele 
Generalverfammlungen werden unter dem Vorſitz eines von mir er⸗ 
bannten königlichen Kommiſſars ftattfinden. deſſen Funktionen jedoch 
krlöſchen ſobald der General Vertreter exwählt iſt. a 
„Betrachtet dies als Geſetz und theilt es Jedermann mit, den es 
ngeht. . 5 : 
4 „Gegeben in meinem königlichen Hauptquartier zu Lequeitio, am 
10. Auguſt 1874. 92 5 

Ich, der König. 


Von des Königs Hand unterzeichnet. 
Der Staatsſekretär der Juſtiz, der poliliſchen Angelegenheiten 
und der Finanzen. 
Luis Mon Velasco.“ 


Ueber die Schritte, welche Don Carlos beim päpſtlichen Stuhle 

unternommen hat, wird der „Kreuzzeitung“ Folgendes aus Rom ge⸗ 
ſchrieben: 15 5 
Don Carlos erbat ſich vom Papſte den apoſtoliſchen Segen ſo⸗ 
wohl für feine Armee als für ſich feibit, bez. für feine Sache. An dieſe 
Bite reihte er noch eine andere, nämlich, daß der Papft einen Armee. 
Mſchof für die karliſtiſche Armee ernennen möge. Beide Bitten wurden 
ledoch abſolut abſchlä glich beantwortet. Hierauf ſtellte Don Carlos 
abermals das Geſuch um die päsſtliche General⸗Abſolution für alle auf 
den Schlachtfeldern oder in Folge der Wunden in den Spitälern ge⸗ 
ſtorbenen Soldaten feiner Armee. Dieſe Bitte genebmigte Pius IX., 
da ſie ein Akt kirchlicher Funktion fei. Auch Iſabella II ging den Papſt 
um den Segen für ihren Sohn Alphons, Prinz von Aſturien, an; al. 
lein auch die Erfüllung dieſer Bitte wurde mit aller Entſchiedenheit 

weigert, Pius IX. wird nach feiner eigenen Aeußerung durch das 
häufige Verlangen um den apoſtoliſchen Segen in nicht geringe Ver 
(genheit gebracht; denn dies iſt durchaus nicht als ein kirchlicher, fon- 
ern als ein politiſcher Segen zu betrachten; aus dem die Bittſteller 
nur Kapital ſchlagen möchten. Er will und kann ſich nicht in ſolche 
doluiſche Umtriebe miſchen. Es ſei wohl wahr, daß er der Taufpathe 
des Prinzen von Aſturien ſei, und als ſolcher nebme er nicht den ent⸗ 
ernteſten Anſtand, ihm den Segen zu ertheilen, wenn es ſich um geiſt⸗ 
liche Angelegenheiten handle, was aber kei der jetzt an ihn geſtellten 
itte ebenfalls nicht anzunehmen di. Alle Welt wiſſe, daß er den apo- 
Loliſchen Segen noch Niemand... weder den Höchſten noch den Nie⸗ 
drigſten, abgeſchlagen habe, wen.“ nämlich nur als ſolcher verlangt 
| Wurde. In dieſen beiden Fällen jedoch fei es klar, daß der verlangte 
Segen nur ein Vorwand fei, um ihn für poliliſche Zwecke zu benutzen. 
Anders verhalte es ſich bei der Bitte um die General⸗ Absolution ge ⸗ 
fallener Krieger, da der Ertheilung derſelben durchaus kein politi⸗ 
scher Akt zu Grunde gelegt werden könne und jeder Papft, der eine 
iche et nur thut, was feines Amtes als oberſter Hirte feiner 
Heerde ſei.“ 
| Der Vatican ſcheint demnach das Vertrauen in den Sieg der kar⸗ 
läſliſchen Sache verloren zu haben und ſich vorläufig überhaupt nicht 
rononciren zu wollen. Auch in den Augen feiner eigenen ihm zuge⸗ 
anen Landsleute ſcheint Don Carlos viel von dem Heldenſchimmer, 
er ihn bis dahin umgab, eingebüßt zu haben. So ſchreibt ein Kor- 
ondent der Times“ in dieſem Sinne: ee 
Ich würde mich gar nicht wundern, wenn der Prätendent ſchließ⸗ 
lich nicht zu Ari Benen, fondern zu Gunſten feines Vetters und 
enduhlers, Don Alfonfo, gearbeitet hätte. Schon vernehme ich 
More Andeutungen darüber, daß die Unthätigfeit und Saumſeligkeit 
der ſpaniſchen Flotte im Küſtendienſte von der Unzufriedenheit der Oſ⸗ 
Äytere mit der epublik herrührt. Dieſelben ſind der Anſicht, daß fie 
den der Republik in ihren Intereſſen veenachläſſigt würden und es 
berrſchen unter ihnen febr ſtark entwickelte alphonſiſtiſche Tendenzen. 
5 der Armee iſt die Unzufriedenheit nicht geringer, obſchon noch 
errano und einige andere Generale ſie dort im Zaume zu halten 
mögen. 

Ueber die letzten Anſtrengungen, welche die Carliſten vor Puycerda 


bin, daß Berlin heute einen wahren Feſt⸗ und Feiertag feiern wollte. 
on um 10 Uhr Morgens wogte es Unter den Linden, jeder der 
Spaziergänger muſterte die Häuſer, ob ſie durch genügenden Schmuck 
auch ihre Schuldigkeit gethan. Der Pariſer Platz, ſelbſt das Gebäude 
des öſterreichiſch ungariſchen Botſchafters Grafen Carolyi, natürlich 
aber nicht die franzöſiſche Botſchaft, war mit preußiſchen und deut⸗ 
ſchen Fahnen reich geſchmückt: er begrüßte ja auch am 16. Juni 1871 
die ſiegreich heimkehrenden Truppen zuerſt und mußte ſich dieſer 
tunde auch heute durch ein beſonders feſtliches Kleid erinnern. Unter 
den Linden hatte man rechts und links viel zu ſehen, überall Vorkeh⸗ 
tungen für die heute Abend ſtattfindende Illumination, überall Far⸗ 
deupracht; die Miniſterien des Innern und des Kultus, wie auch die 
Artillerieſchule und die Akademie zeigten die preußiſche Flagge, die 
Brivathäufer hatten ſich mit großen wie mit kleinen deutſchen Fahnen 
etleidet. Vor dem königlichen Palais, auf dem die Königsflagge auf⸗ 
gezogen war, hatte ſich eine große Menſchenmenge aufpoſtirt, um den 
zur Parade herausreitenden Kaiſer zu erwarten und zu begrüßen. 
Den Giebel des Opernhauſes ſchmückten zwei große preußiſche Flaggen, 
die Univerſität in ihrer Mitte eine deulſche, auf den beiden Seitengebäu⸗ 
den preußiſche Fahnen. In dem reichſten Schmuck dentſcher, preußi⸗ 
ſcher und engliſcher Fahnen prangte das kronprinzliche Palais, auf 
deſſen Dache die kronprinzliche Flagge über die anderen ſchirmend 
rabſchaute. Die Spitze des Zeughauſes — dereinſt der preußiſchen 
Waffenhalle — zierte das preußiſche Banner, vom Schloß herab wehte 
die Königsflagge. Auf dem Schloßplatz angelangt, tritt den über⸗ 
daſchten Blicken der weithin ſichtbare Thurm des Rathhauſes mit un⸗ 
lähligen kleinen Wimpeln und Fahnen in deutſchen Farben entgegen. 
um Döbnhefsplatz hat ſich das Abgeordnetenhaus mit einer deutſchen 
und einer preußiſchen Fahne geſchmückt, weiterhin das Gebäude des 
Generalpoſtamts mit zwei deutſchen Reiche flaggen, deren unteres Feld 
das Poſthorn trägt. Auf der Spitze des Herrenhauſes weht eine 
 Beutfehe, vom Balkon herab zwei preußiſche Fahnen, während das 
dach des Reichstagsgebäudes eine mächtige deutſche Reichsflagge 
Rert. 
| Die Wilbelmſtraße bot einen prächtigen Anblick. Die Paläſte des 
Teiles von den Linden bis zur Leipzigerſtraße waren durchweg reich 
deſchmückt, auf der Oſtſeite das Juſtizminiſterium mit mächtigen 
Fr Fahnen in den preußiſchen Farben, das Palais des Fürſten Pleß mit 
imer koloſſalen deutſchen, das anſtoßende des Grafen Stolberg mit 


e een, 
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gemacht haben, ſich diefer Veſte zu bemächtigen, bringt die „Köln. 81g.“ 
einen eingehenderen Bericht, dem wir zur Erklärung der feiner Zeit 
von uns veröffentlichten Depeſchen Folgendes entnehmen: 


„Am 26. regnete es den ganzen Dag und die Carliſten unternah⸗ 
men nichts. Sie wurden übr Der dem Sturm in der letzten Nacht 
ſtark mitgenommen und man begreift ihre Unthätigkeit. Letzte Nacht 
regnete es ebenfalls, es war ſehr dunkel und Alles ſchien ihr Unter: 
nehmen zu begünſtigen. Die Bewohner von Puycerda erleuchteten 
aber durch Brennſtoffe plötzlich die ganze Umgebung der Stadt und 
empfingen die Karliſten mit einem furchtbaren Feuer, fo daß diefelben 
nicht einmal bis zu den Gärten gelangen koanten und ſchnell zurück 
aingen, indem fie eine große Anzahl der Ihrigen zuxückließen. As 
Muth ftedien fie die Herrn de Monteille von Saint Leocadie angebö 
rige Meierei in Brand. Heute kam hier (in Bourg Madame) franzö. 
ſiiche Artillerie an, ſo daß unſere Gränze aut beſchützt fein wird. Die 
Frauen von Puycerda benahmen ſich auf bewunderungswürdige Weiſe; 
ihr Muth iſt über alles Lob erhaben. Einige Karliſten wurden hier 
und in Latour de Gard verhaftet; ihr Ausſehen iſt erbärmlich. Sie 
ſind ſchmutzig, in Lumpen gehüllt, ekelerregend. 1818 war Sahalls als 
Gefangener in Puycerda eingeſperrt. Daher kommt fein großer Haß 
gegen dieſe Stadt. Der Tag vom 7. begann um Mitternacht mit 
einem neuen furchtbaren Feuer. Die Karliſten griſſen von Neuem 
Puycerda an, wurden aber wieder zurückgeworfen. Einige Häuser in 
der Stadt verbrannten, andere wurden durch die Kugeln ſtark beſchã · 
digt. Seit Beginn der Belagerung verloren die Karliſten über 600 
Mann. Heute Morgen erſchoſſen die Karliſten an einem Terra ge 
nannten Ort einen gewiſſen Johann Copp, Arbeiter. Da dieſer Arme 
erfahren hatte, daß fein Bruder von den Karliſten feſtgenommen wor⸗ 
den ſei, fo war er gekommen, um Gnade für feinen Bruder zu er- 
flehen. Saballs erfuhr aber, daß er aus Puycerda fei, und ließ ihn 
erſchießen. Um Mittag ſandte Saballs cine Frau von Aja nach Puy, 
cerda mit dem Befehl, daß es ſich ergele Man ließ ihm ſagen, er 
möge ſelbſt kommen, um ſich die Schlüſſel zu holen. Nach dieſer Ant⸗ 
wort begann wieder die Beſchießung der Stadt, und ſchlimmer denn 
je. Die Karliſten haben eine Vierpfünderkanone und die Kanone Di u 
d'Olot, die ſie ausachefiert haben. Die Beſchietzung dauerte bis fünf 
Uhr, worauf ſich die Karliſten nach Aja zurückzogen.“ 


Ueber die Art, wie der deutſche Konſul in Bayonne, Herr R. 
Lindau, ſich von dem Vorhandenſein eines dortigen carliſti⸗ 
ſchen Komites unterrichtete, bringt die „Neue Freie Preſſe“ einen 
intereſſanten Bericht, welchen wir — dem wiener Blatt alle Garantie 
überlaſſend — hier reprodutren. Es heißt in der Correſpondenz: 

„Herr L. hielt gleich bei feiner Ankunft und noch bevor er ſich 
ſeinen Kollegen vorgeſtellt hatte, in verſchiedenen Straßen die erſten 
beſten anſtändig gekleideten Perſonen mit der Frage an, wo ſich das 
carliſtiſche Komite befinde, da er für eine Reiſe nach den bas iſchen 
Provinzen eines Paſſes bedürfe; ſämmtliche Gefragte bezeichneten ihm 
ohne weiteres daſſelbe Haus, wo ihm in einem organiſirten Bureau 
auch der gewünſchte Paß ausgefertigt wurde; unmiktelb r darauf er⸗ 
warb er auf gleichem Wege der Erkundigung in reich verſehenen Kauf. 
läden carliſtiſche Uniformen, Boinas (Carliſtenkappen), alle Arten 
Waffen, Munition, Dekorationen, Stempel ꝛc. käuflich, ſchickte alle vor⸗ 
gedachten Objekte unmittelbar nach Berlin und ſtellte in dieſer ge: 
ſchickten Weiſe den unwiderleglichen Beweis ber, daß die Ne Nen 
Verſicherungen und insbeſondere das einſchlägige Zirkular der franz 
ſiſchen Regierung, daß „Südfrankreich nicht mehr carliſtiſches Depot 
iſt“, eitel Lug und Trug ſind.“ 

Wie vorauszuſehen, war die Beſetzung von Calahorra durch 
die Carliſten eine ganz vorübergehende. Dem amtlichen Berichte Za⸗ 
bala's zufolge rückten vier Bataillone Navarra und zwei Schwadronen 
unter Peruiu aum 24. aus Ayo über den Ebro und drangen am folgenden 
Tage um 7 Uhr Morgens in Calahorra ein, von deſſen Beſatzung, 
einer Compagnie Carabineros und Freiwilliger, nicht bekannt iſt, ob 
ſie Widerſtand leiſtete. Nachdem die Carliſten der Einwohnerſchaft 
und der Geiſtlichkeit einige Tauſend Duros abgenommen, marſchirten 
ſie über den Ebro nach Ayo zurück mit ſolcher Beſchleunigung, daß 
die von Moriones aus Peralta und von Ceballos aus Logronno gegen 
fie ausgeſandten Truppen fie nicht zu faſſen vermochten. Nach wei⸗ 
teren Mitiheilungen haben die Carliſten in Calahorra das Tabak⸗ 
magazin und Privathäuſer vermüftet, den Bahnhof niedergebrannt, 
von der Domgeiſtlichkeit 13,000 Duros erpreßt, alle Sträflinge in Frei⸗ 
heit geſetzt und endlich vier Freiwillige und einen Zollbeamten er⸗ 
ſchoſſen. Sie ſollen ſogar einem Freiwilligen den Mund mit Pulver 
gefüllt und daſſelbe angezündet haben. Den Bürgermeiſter verſuchten 
fie zu tödten, doch gelang es demſelben zu entfliehen. — Ueber den 
kürzlich von einem Theile der Beſatzung von Bilbao unternommenen 
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Streifzug meldet der erfte Staatsſekretär „Sr. Majeſt aus 
Bernara vom 27. d. etwas hochtrabend: 5 

„Der Feind hat heute die ganze Linie unſerer Stellung von Mira⸗ 
villa nach Bilbao angegriffen und iſt mit großem Verluſte zurück⸗ 
geſchlagen worden. Geſtern find mehrere Zollſoldaten aus Bilbas 
und ein Freiwilliger aus Irun zu uns übergegangen.“ 

Derſelbe hohe Staatsbeamte berichtet: 

„Heute Morgen um 5 Uhr iſt ein Diener des Generals Ollo er- 
ſchoſſen worden, welcher deſertirt war und feinen (des Generals ?) 
Sobn geſtohlen hatte. Er batte Se. Majeſtät um Gnade gebeten und 
dieſelbe wu de ihm fofort gewährt, kam jedoch zu ſpät an.“ 

Verſpätete Begnadigungen ſcheinen bei den Carliſten an der Tages⸗ 
ordnung zu ſein, ein Beweis, daß die Blutdürſtigen nicht einmal 
warten können, bis die gewohnheitsmäßigen Schritte für ihre Opfer 


erſchöpft find. 
. 


Rom, 29. Auguſt. Die Zeitungen der gemäßigt liberalen Partei 
begrüßen die Nachricht, daß Herr Sella Willens ſei, in das Miniſte⸗ 
rium Mingheiti einzutreten, mit Freuden. Die Verbindung dieſer bei⸗ 
den Staatsmänner, ſagt die Liberta, wäre in der That ein großer 
Schritt zu einem erhabenen und ſchönen Ziele, und durch ſie würde die 
ganze ſonderbare Erſcheinung verſchwinden, daß wir im Schooße der 
Rechten zwei Miniſterien haben, das eine, welches im Amte iſt, und 


das andere, welches ungeduldig hineinzukommen trachtet, wodurch die 


Rechte zerriſſen, ohne beſtimmten Willen und undisciplinirt wird und 
eher ein Hinderniß als eine Stütze für die Regierung iſt. Man ſollte 
ſich darüber wundern, daß die Vereinigung der Herren Sella und 
Minahetti nicht ſchon längſt zu Stande gekommen iſt; denn es waren 
im Grunde doch nur ganz unbedeutende und kleinliche Urſachen, welche 
fie aufgehalten haben. Aber wir wollen nicht dabei verweilen, ſondern 
uns darüber freuen, daß ſie ſich bald verwirklichen wird, ſelbſt auf die 
Gefahr bin, daß unſere Hoffnungen, die ſich nur auf Hörenſagen und 
Zeitungsartikel ſtützen, vereitelt werden könnten. Auch die Opinione 
ſpricht ſich fü den Eintritt des Herrn Sella in das Miniſterium Ming⸗ 
hetti aus. Während ſie ſich aber freut, daß Herr Sella die Finanzen 
wieder leiten wird, bedauert ſie, daß der Miniſter⸗Präſident nur das 
weniger bedeutende Miniſterium des öffentlichen Unterrichts überneh⸗ 
men will, und ſpricht den Wunſch aus, daß er ſich an die Spitze des 
Miniſteriums des Innern ſtelle. Herr Sella hat noch keine beſtimmte 
Antwort hinſichtlich feines Eintritts in das Miniſterium gegeben. Mar 
beklagt ſich in politiſchen Kreiſen über die verlängerte Abweſenheit der 
meiſten Miniſter von Rom in einem ſo kritiſchen Zeitpunkte, wie der 
gegenwärtige iſt. Ohne den Kriegs⸗Miniſter kann man keine entſcher⸗ 
dende Maßregeln in Sicilien ergreifen. Vigliani macht eine Cur in 
Monteſatini durch und will dann nach Piemont g hen. Cantelli ver⸗ 
läßt Samstag Rom, und Spaventa und Finalt wollen auch verreiſen 
VOR IIDTERTT ERET UN NEITESTTEN INTEL TED EEHELET EICH I ERDE EFT 


Sechſter poſen-ſchleſiſcher Jeuerwehrtag. 
(Schluß.) 
5 1 £ Hirſchberg, 31. Auauft. 

m weiteren Verlauf feines Vortrags theilte Herr Pfuhl⸗ 
Ra wit ſſch mit, daß der Verein feiner Stadt gegenwärtig aus 220 
Mitgliedern beſteht. Er beſitzt 4 Kaſtenſpritzen, denen beim Feuer je 
eine Waſſertine folgt. Außerdem ſteht ein ſtädtiſcher Waſſerwagen, 
der 3000 Quart faßt, und 5 desgleichen Privatwagen zur Dispoſition. 
Bürger, die nicht der Feuerwehr anzehören, haben bei einem Brande 
dieſelben gefüllt zuzuführen. Die Häuſer mit Privatbrunnen ſind 
kenntlich gemacht. Ihre Beſitzer haben dieſelben in gutem Stande zu 
AT und die Benutzung zu geftatten. Die Waſſerkekten werden eben⸗ 
alls von dazu u bre Bürgern gebildet. Dieſe Feuerlöſchordnung 
wird aber illuſoriſch durch mangelhafte Ausführung. Dadurch wird 
die Unterſtützung der Feuerwehr durch die ed imaginär und 
. muß das Beſtrehen der erſteren fein, ſich ſelbſtändig zu machen, 
Die Bildung von Ketten für waſſerarme Städte iſt wegen der Waſſer⸗ 
vergeudung zu verwerfen, das Tonnenſyſtem vorzuziehen Für jede 
Spiitze muß eine große und eine kleinere Tonne bereit ſtehen und das 
Waſſer durch Sauger ſofort eingeführt werden. 4 Mann forgen für Fül⸗ 
lung der Tonnen durch bezahlte Arbeiter. Die Röhren der Brunnen ſind ſo 
einzurichten, daß die Saugpumpen auch als Druckpumpen zu verwenden 
ſind, die das Waſſer direkt in die Tonnen drücken. Vor Allem hat 
ſodann der Spritzenführer ſparſam mit dem Waſſer umzugehen. Bei 
Verbrauch deſſelben wird es ſich event. empfehlen, daß mehrere Spritzen 


zwei gewaltigen preußiſchen Fahnen, das Palais des Prinzen Karl 


durchweg gleichfalls mit preußiſchen Fahnen. Auf der Weftfeite fiel 
zunächſt das Reichskanzleramt in's Auge, von deſſen Giebel⸗ 
ſchmuck heute zum erſten Mal die ſchützende Hülle gefallen war. Es 
iſt die „Germania“, welche dort als Symbol der Reichseinheit ſitzt, 
aber nicht mit dem Schwert als Kriegsgöttin, ſondern als die regie⸗ 
rende, in der rechten Hand das Scepter, deſſen Spitze auf dem Knie 
ruht, in der Linken ein Wappenſchild mit dem Reichsadler. Die ganze 
Statue, aus Stein modellirt, ruht auf einem ungefähr 15“ breiten 
Sockel. Die in ſitzender Stellung ruhende Figur iſt mit einem in 
reichem Faltenwurf um die Glieder fallenden Mantel umgeben, unter 
welchem die gepanzerte Bruſt hervorſchaut, wie wenn ſie nur den 
Mantel abzuthun und aufzuſteben brauchte, um fertig gerüſtet dazu⸗ 
ſtehen und die Symbole des Regierens mit denen des Kriegführens zu 
vertauſchen. Das Haupt, von dem reiches Lockenhaar herunterwallt, 
trägt die Kaiſerkrone, — das Ganze macht einen impoſanten Eindruck, 
zumal das Standbild alle dem Zweck des Gebäudes ſelbſt entſprechende 
Symbole und Charakterzüge in ſich vereinigt. 

Das Auswärtige Amt hatte zwei preußiſche und in der Mitte 
etwas höher die deutſche Fahne ausgeſteckt, über dem Hotel Raczynski 
flatterte eine preußiſche Fahne, welche trotz ihrer geringen Dimenſio⸗ 
nen dem düſtern, alterthümlich vornehmen Gebäude mit feinem ftillen 
Hofe einen feierlich ernſten Charakter gab. Das Handelsminiſterium 
hatte ſeine Fagade abwechſelnd mit preußiſchen und deutſchen Fahnen 
geſchmückt. Emen Wald kleinerer Fahnen zeigte die Oſtſecte des ſüd⸗ 
lich der leipziger Straße gelegenen Tbeiles der Wilhelmsſtraße, größ⸗ 
tentheils in den deulfhen Farben, während auf der Weſtſeite von dem 
Eckgebäude des Kriegsminiſteriums, wie vor dem Hauptgebäude ſelbſt, 
mächtige preußiſche Fahnen herabwehen. 

Der Umſtand, daß heute auf dem Platz vor dem Landebergerthor 
am Friedrichshain die Grundſteinlegung zu einem Kriegerdenkmal 
für die Gefallenen aus dem V. Diſtrikt ſtattſinden ſollte, hatte den 
öſtlichen Theil unſerer Stadt, beſonders die Alexanderſtraße, 
den Alexanderplatz, die Landsbergerſtraße und den Friedrichshain in 
ein ganz beſonders reiches und prachtvolles Feſigewand gekleidet. 
Im weiten Kreiſe um die Baugrube, auf welcher nach zwei Jahren 
das von Calandrelli gefertigte Denkmal ſich erheben fol, waren vom 
Maurermeiſter Schiller Tribünen und Podien für die geladenen Gäſte 
ersichtet, welche vom Friedrichshain her den Blick auf den Feſtplatz 


offen ließen. Um 10 Uhr verſammelte ſich allmälig die Feſtgeſellſchaft. 
Sämmtliche Schulen des fünften Diſtrikts hatten aus jeder Klaſſe 
Deputationen entſendet. Auf den zu beiden Seiten errichteten Podien 
nahmen die Mitglieder des Denkmalkomités, die ſtädtiſchen Beamten 
des fünften Diſtrikts mit ihren ſilbernen Amtsketten, die Vertreter der 
Geiſtlichkeit, die Deputation des Magiſtrats, der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, der Armee ꝛc. Platz. Unter) den Anweſenden bemerkte 
man u. A. den Oberbürgermeiſter Hobrecht, den Vertreter des fünften 
Diſtrikts im Abgeordnetenhaus und Reichstag, Stadtgerichtsrath Dr. 
Eberty, den Kommandeur des Landwehr⸗Bataillons Major v. Blücher, 
den Profeſſor Calandrelli c. — Hinter der Rednertribüne, auf dem 
Wege zum Friedrichshain, hatten ſich ferner die Deputationen der 
Gewerke mit über 30 Fahnen poſtirt und dahinter das Gros des 
Publikums. Im Ganzen mögen ſich wohl 5000 Menſchen an der Feier 
betheiligt haben. 

Um 11%, Uhr rührte das Schülercorps die Trommel und das 
Muſikkorps des Garde⸗Feld⸗Artillerie⸗Regiments intonirte den Choral 
„Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren‘, in welchen die 
Verſammlung einſtimmte. Dann beſtieg der Prediger von St. 
Marcus, Herr Dr. Hentſchel, die Rednertribüne und hielt die Feſt⸗ 
predigt. 

Darauf beſtieg ein Mitglied des Feſtkomités die Tribüne und 
bielt eine Rede, worin die Berechtigung und Bedeutung des Deukmals 
erörtert wurde. 

Die Urkunde, welche in den Grundſtein gelegt wurde, lautete: 

Im 14. Jahre der Regierung Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers, 
Königs von Preußen Wilhelm I., im 78. Jahre ſeines Alters und im 
45. Jahre ſeiner Ehe mit der Kaiſerin⸗Königin Auguſta aus dem 
Großherzoglichen ſächſiſchen Haufe, im 4. Jahre des neuentſlandenen 
Deutſchen Reiches, am 2. September 1874, dem großen nationalen 
Feſt⸗ und Gedenk⸗ und dem Jahres⸗Tage der glorreichen Schlacht bei 
Sedan, wurde der Grundſtein zu einem Kriegerdenkmal zu Ehren der 
gefallenen Helden aus dem 5. Diſtrikte der Stadt Berlin an dieſer 
Stelle feierlich gelegt. 

Eine große, gewaltige Zeit iſt an uns vorübergegangen; Deutſch⸗ 
land wurde gezwungen, das Schwert gegen Frankreich zu ziehen. Gott 
ſei Dank! der Sieg war unſer, und unſer Vaterland iſt einig und 
ſtark, doch Tauſende ſind gefallen und ruhen in fremder Erde, viele 


auch aus unſerm Stadttheile. — In dem lebendigen Gefühle der 
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die Verſorgung der arbeitenden Spritzen mit Waſſer übernehmen. 
Ueberall iſt enecgiſche Leitung nötbig Schließlich ſprach Redner noch 
den Wunſch nach Belehrung aus, wie dem Einfrieren der Soritzen 
ber ſtarker Kälte zu begegnen ſei und zeigte dann, wie ſich die beſtebende 
Einrichtung bei einem Brande bewährt habe. In der ſich an dieſen 
Tag knüpfenden Debatte ſchlägt u. a. Wenzel aus Bromberg die 
Einführung der in feiner Heimath berrſchenden Ein ichtungen vor, 
nach denen jeder Bürger zum Feuerlöſchdienſte verpflichtet iſt, ber die 
Verpflichtung durch beftimmte Beiträge abſöſen kann. Dadurch ges 
winnt die Feuerwehr die nötbigen Geldmittel, ohne daß drückende 
Auflagen von Steuern nötbig werden. Auf dieſe Weiſe können 50 ge⸗ 
übte Mannſchaften mit denen, die nicht ab öſen, jeder Gefabr benez⸗ 
nen. Zabel» Breslau empfiehlt gegen das Einfrieren der Spritzen 
u. a. fortdauernde Thätigkeit derſelben ſelbſt auf die Gefahr der 
Waſſervergeudung. BZuthaten von Lauge find zu verwerfen, da durch 
ihre zernörenden Wirkungen oft mehr Schaden als Nutzen geſch ffen 
werde. — Es folgt der 4. Vortra des Oberſteiger Wenke aus Haſch 
berg über Einführung von Kreisfeuerwehrtagen und deren Nutzen für 
Heinere Ortſchaften, 91125 ländliche Gemeinden. Redner hofft durch 
Einführung von Kreisfeuerwehrtagen das Jutereſſe kleinerer Gemein! 
den an dem Löſchweſen rege zu machen und erläutert die nothwendige 
Organiſation desſelben. Da er zu ſehr auf Dien ſtſpezialiſäten eingeht, 
wirs er vom Vorſitzenden auf das Thema hingewieſen und bricht den 
Vortrag ab. Eine Diskuſſion über feinen Antrag findet ſpäter ſtatt. 
In dem 5. Vortrage beantwortet Brandacıfter Grützner aus 
Schweidnitz die Frage: „Was haben uns die bisherigen fünf Feuer⸗ 
wehrtage gebracht?“ dahin, daß zwar vieles Gutes beſchloſſen, 
aber wenig erreicht und ausgeführt ſei, und ſuͤcht die Wahrheit 
ſeiner Behauptung an verſchiedenen Beſchluſſen früherer Verſamm⸗ 
lungen zu erhärten, unter Anderem an dem auf den 5. Vereins⸗ 
tag gefaßten Beſchluß über die Organiſation eines Feuerwehrdepots, 
die nicht erfolgt ſei oder doch nur fo, daß das Depot er in ats Privat⸗ 
ſache des Vororts erſcheine. Danach ſtellt er von Neuem den Antrag 
auf Errichtung eines ſolchen und zugleich einer gegtralbebörde für vie 
beiden Provinzen. Der Vorſitzende Becker w iſt die Behauptung 
von der Fruchtloſigkat der Feuerwehrtage zurück und erklärt, daß 
wegen Mangels an Mitteln in dem vorhandenen Depot das Mba⸗ 
lichſle erreicht ſei. Die Errichtung einer regierenden Zentralbehörde 
ſei nicht Sache des Feuerwehrtages. In der folgenden Debatte wer⸗ 
den noch nachſtehende Anträge zum Beſchluß erhoben: 1) Frchtner⸗ 
Striegau: Der ſechste Fenerwehrtag ꝛc beguftragt den Vorort, die 
Kreista ze zu erſuchen, für Errichtung von Landfeuerwehren zu wir⸗ 
ken; 2) Wenke Hirſchberg und Blümel⸗Salzbrunn: Die ge 
ſammten Feuerwehren Schleſtens und Poſens ſollen erſucht werden, 
in ihrer Umgebung dahin zu wirken, Landfeuerwehren zu bilden und 
dann Kreis feuerwehrtage einzurichten; 3 Grützner⸗Schweidnitz: 
Der ſechste Feuerwehrtag beſchließt: Der Vorort wird verpflichtet, 
mit Heranſiehung von Deputirten aus verſchiedenen Städten eine 
Reorganiſation der Feuerwehr vorzunehmen, Statuten für den Feuer⸗ 
wehrtag auszuarbeiten und das Depot zu verwalten; 4) Schild⸗ 
Waldenburg: Der ſechste Feuerwehrtag beſchließt, die Provinzial“, 
Stadt⸗ und Landfeuerſozietäten durch den Vorort zu erſuchen, für Un⸗ 
glück fälle bei Feuerwehrleuten amgemefjene Fonds auszuſetzen; 5) 
Kaspar⸗Hitſchberg: Der 6. Vereinstag ꝛc. beſchließt: Der Vorort 
Breslau wolle an Stelle des aufgehiellten Depots nach Maßgabe der 
einzelnen Gerälhſchaften ein gedruckten Exerziexreglement auiftellen ; 
6) Kantorowitſch⸗Poſen: Der 6 Bereinstag c. beſchlient: 
Der Ausſchuß der Feuer⸗ und Rettungsvereine von Schleſien u. Poſen 
von 1874 wird beauftragt, unter Angabe der Motive dem königlichen 
Kriegsminiſterium ein Geſuch wegen obligatoriſcher Einführung des 
praktiſchen Feuerweordienſtes beim Militär zur haldmöglichſten Berück⸗ 
ſichtigung zu unterbreiten. Noch wird auf Antrag von Irſig⸗ 
Hirſchberg beſchloſſen, den Vorort zu erſuchen, die Vorträge drucken 
zu laſſen und fie gegen Exſtattung der Selbſtkoſten den Vereinen zuzu⸗ 
ſenden. — Als Vorort für die nächſten zwei Jahre wurde Breslau 
wiedergewählt und, da kein beſtimmter Antrag vorlag, der Vorort 
ermächtigt, nach Rücksprache mit einzelnen Vereinen den Dit für den 
nächſten Feuerwehrtag zu beſtimmen. Die Vollziehung des Protokolls 


. wird Mag Bureau übertragen. — Der Vorſitzende Becker ſchließt den 


Vereinstag mit einem der Stadt Hirſchberg, deren Behörden, Bürgern 
und Kameraden dargebrachten Danke und in der Hoffnung, daß auch 
diefer Tag nicht ohne großen Nutzen fein werde. Nach einem mit 
Enthuſtasmus ausgebrachten und aufgenommenen Hoch auf den erſten 
Reltungsmann Deutſchlands, den Kaiſer Wilhelm, der und Alle 
gerettet hat, t ennte ſich die Verſammlung Nachmittags 3%, Uhr. — 
Von 4 bis 8 Uhr fand auf dem Kavalierberge ein zweites Konzert, 
ſodann ein Einmarſch in die Stadt, in der verſchiedene Häuſer illu⸗ 
- Minirt waren, und endlich ein geſelliger Abend im Siegemun chen 
- Saale ſtatt, der nach einem Hoch auf den Kaiſer von Zelder⸗Hirſch⸗ 
berg eröffnet und geleitet wurde. Unter reichem Wechſel von Geſang 
und Deklamation verfloß die Zeit. Am Morgen des 31. d Mts, ver⸗ 
einigte ſich noch eine Anzahl Gäſte zu einer gemeinſchaftlichen Fahrt 
nach Hermsdorf Kynaſt. (Schleſ. 813 
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Flokales und Provinzielles. 
Bofen, 3. September. | 


— Zur Ergänzung unſeres Berichts über die Sedanfeier 
theilen wir noch mit, daß auch in den meiſten katholiſchen Kirchen 
unſerer Stadt ein Feſtgottesdienſt ſtattfand, indem eine laute, gſungene 
Meſſe abgehalten wurde. Im katholiſchen Lehrerſeminar 
fand zunächſt in der Seminarkirche ein feierlicher Gottesdienft und 
alsdann in der Anſtalt ein ſolenner Schulakt ſtatt, an den ſich ein 
Feſtmahl und Nachmittags unter Leitung des Direktors der Anſtalt, 
Lic. Speers, ein Spaziergang nach dem Schilling knüpfte, wo patrio⸗ 
tiſche Lieder geſungen wurden. Abends war das Lehrerſeminar glän⸗ 
zend illuminirt. 

— Ueber die geſtrige Sedaufeier ſchweigt ſich der „Dziennik 
Poznanski“ auch heute vollſtändig aus, dagegen fieht ſich der „Kuryer 
Poznanski“ bewogen, feinen Leſern über den Verlauf derſe ben fol⸗ 
gende lügneriſche Schilderung zu geben: 

Die geſtrige Sedanfeier iſt in Poſen nicht gelungen, trotz der 
Preſſion der Preſſe und der jüeiſch⸗deutſchen Macher der „iberalen“ 
Partei. Beim erſten Anb ick konnte ſich jeder überzeugen, daß diefe 
Feier eine amtliche und keine Volksfeier it. Fahnen wehten haupt 
ſächlich nur auf ſtaatlichen und ſtädtiſchen, tasegen nur in geringer 
Z bl von PBrivotacbäuden, desgleichen beſchränkte fi die Abendillumi⸗ 
nation faſt ausſchließlich auf die "aatlihen und ſtädtiſchen Gebäude, 
die deutſchen Hotels u. ſ. w. Vor allem zeigten ein großer Eifer zur 
Hebung der Feſtlichkeit der hieſige Magiſtrat durch eine Illumination 
und das Feſtkomite durch Arrangirung eines glänzenden Feuerwerkes. 
Mit Ausnahme des Exceſſes in der Franziskanerkirche willen wir von 
keinem anderen Vorfalle. 

Wir haben bereits darzethan, daß gerade die Behörden ſich an 
dem Feſte ſehr wenig betheiligten. Am allerwenigſten wird man den 
hieſtzen Magiftret, der nicht einmal durch ein Mitglied in dem meift 
aus Privatperſonen beſtebenden Sedankomite vertreten war, eines zu 
großen Eifers für dieſe Feier beſchuldigen können. Ebenſo fehlte das 
Militär, welches der Herbfimandver wegen unſere Stadt ver⸗ 
laſſen hat. 

— Vor einigen Wochen bat bekanntlich ein hieſizes polniſches 
Blatt, der „Wiarus“ in einer Reihe von Artikeln A. regungen zu einer 
Agitation gegen die polniſch⸗ultramontane Kirchenpolitik gegeben. In⸗ 
deſſen hat dieſe Stimme nur ein ſchwaches Echo gefunden. Wie der 
gewöhnlich gut unterrichtete poſener Kor eſpondent des ultramontanen 
„Czas“ in Krakau meldet, beſchränkte ſich die anti⸗ultramontane Bes 
wegung auf eine reſultatloſe Verſammlung, an der im Ganzen nur 
drei ) niedere Geiſtliche und 5 Laien theilnahmen. Zwei von den 
Geiſtlichen machten darauf eine Rundreiſe in der Provinz, um ihre 
Confratres für eine Kundgebung zu gewinnen, welche ein Ausgangs⸗ 
weg aus den kirchenpolitiſchen Wirren ſchaffen ſollte. Die Agitatio⸗ 
nen fanden jedoch nirgends Aufnahme und wurden an manchen Orten 
„auf nicht ſehr parlamentariihe Weile” hinaus komplimentirt. Wäre 
die Agitation gelungen, fo hätte fie dem ultramontanen Generalſtabe 
wohl einige Verlegenheiten bereiten können, doch der preukifchen Kir⸗ 
chenpolitik würte ſie allzu großen Nutzen nicht gebracht haben, denn 
ſie wurde nicht im regierungsfreundlichen Sinne unternommen, ſondern 
ſollte die kath. Bevölkerunb für die polniſch⸗nationale Oppoſition gewinnen. 
Wir wiederholen, daß es ein Irrthum iſt, in dieſem kirchenpolitiſchen 
Kampfe eine Verſöhnung von dem Egtgegenkommen der Geiſtlichkeit 
zu erwarten. Hat uns die Erfahrung nicht bereits eine große Lehre 
gegeben, um alle Illnſionen zu verſcheuchen? Als das Konzil begann, 
vertraute man auf die Oppoſition der Biſchöfe, und nachdem deren 
Widerſtand ſich ohnmächtig erwieſen, hofft man in der niederen Geiſt⸗ 
lichkeit Bundesgenoſſen zu finden. Dieſe Hoffnungen werden ſich eben⸗ 
falls als Täuſchungen erweiſen, das Schlimme aber dabei iſt, daß fie 
die Thatkraft der Regierung lähmen, ſich ernſtlich an diejenige Inftanz 
zu wenden, von welcher die Entſcheidung in dieſem Kampfe abhängt, 
das find die Laiengemeinden. Hat man erſt dieſe gewonnen, fo 
ift die opponirende Geiſtlichkeit keine Macht mehr, an ſtaatsfreund⸗ 
lichen Geiſtlichen aber für dieſe Gemeinden wird es nicht fehlen. Die⸗ 
ſer Weg, um eine Beendigung des Konflikts herbeizuführen, iſt der 
ſichere, aber freilich — daran muß man ſich gewöhnen! — auch lang⸗ 


ſam und mübvoll. Er fordert, daß die Regierung alle Hebel anſetzt, 


Pietät und inniger Dankbarkeit gegen dieſe in fremder Erde gebetteten 
Helden hat die unterzeichnete Kommiſſion ſich am 19. November 1873 
konſtituirt, mit dem ernſten Willen, alle Kräfſe daran zu fegen, daß den⸗ 
jenigen Gefallenen, die ihren Wohnſitz im 5. Diſtrikte unſerer Stadt 
(d. i. Königſtadt und Stralauer Viertel) gehabt, ein würdiges Denk ⸗ 
mal errichtet werde. In Folge öffentlichen Aufrufs vom 14. Januar 
d. J. floſſen die Beiträge unſerer Bezirksgenoſſen fo reichlich, daß die 

Ausführung der gefaßten Idee geſichert war. Ves Kaiſers Majeſtät 
hatte die Gnade, durch Kabinetsorbre vom 16 Dezember vorigen Jahes 
mit dem Ausdruck herzlicher Freude über das patriotiſche Unterneh⸗ 
men vier eroberte framöfiihe Geſchütze zum Guſſe des Denkmals huld⸗ 
reichſt zu ſchenken. Magiftrat und Stadtverordnetenverſammlung un: 
ſerer Stadt überließen bereitwilligſt und unentgeltlich dieſen öffent⸗ 
lichen Platz zur Aufſtellung des Denkmals. Dem bewährten Künſtler 
und Profeſſor Calandrelli iſt die Ausführung des Denkmals übertra⸗ 
gen worden. Daſſelbe ſtellt auf cinem 9 Fuß hohen aus Granit ge 
arbeiteten Poſtamente einen ſterbenden Krieger in Lebensgröße dar, 
von einem Genius vom Schlachtfelde gen Himmel geführt. Die Na- 
men der in den Feldzügen 1864, 1868, 1870 71 Gefallenen unſeres 
Diſtrikts ſollen das Monument zieren. Die Enthüllung dieſes Denk⸗ 
mals ſoll am 2. September 1876 in feierlicher Weiſe erfolgen. 

Es gilt nun, ein Werk zu vollbringen, das auf Jahrhunderte hin⸗ 
aus ein unvergängliches Zeugniß ablegen ſoll von unſerer Dankbarkeit 
gegen diejenigen unſerer Mitbürger, die ihr Leben opferten, um das 
Elend einer feindlichen Invaſion von uns abzuwenden, und die mit 

ihrem Herzblut die Wiedergeburt unſers deutſchen Vaterlandes be⸗ 
ſiegelten. 

2 Und ſo werde denn dies Denkmal eine Stätte der Weihe für 
die Hinterbliebenen, ein Zeichen der Dankbarkeit für die Mit⸗ 
lebenden, eine Mahnung zur Nacheiferung für die künftigen Ge⸗ 
ſchlechter! . 

5 Der allmächtige Gott aber walte mit feinem gnädigen Schutze 

über dieſes Unternehmen! Seiner ſtarken Obhut empfeblen wir unſer 
Werk! Er ſegne unſern theuren geliebten Kaiſer und ſein königliches 

Haus; er ſegne unſere Stadt Berlin; er ſegne Preußen und unſer ge⸗ 

ſammtes deutſches Vaterland! 

Berlin, den 2. September 1874. 

Die Central Denkmals⸗Kommiſſion. 
(Folgen die Unterſchriften.) 


Die große Para de aus Anlaß des Feſttages begann um 10 Uhr. 
Mit Ausnahme der beiden Garderegimenter Koblenz und Hannover 
ſtanden die ſämmtlichen Garde⸗Infanterie⸗Regimenter von Berlin, 
Potsdam und Spandau, ſowie auch das Kadetten Corps und die ge⸗ 
ſammte Garde Kavallerie und Artillerie heute früh von 10 bis 1 Uhr 
in Parade auf dem Tempelhofer Felde vor dem Kaiſer, dem Prinzen 
von Wales und den übrigen die beiden Majeſtäten begleitenden böch⸗ 
ſten und hohen Herrſchaften. Die Kronprinzeſſin erſchien in der Uni⸗ 
form Ihres Huſarenregimentes zu Pferde und widmete Ihrem hohen 
Bruder, ſowie dem militäriſchen Schauſpiel ein ſichtliches Intereſſe 
und eine dauernde Aufmerkſamkeit. 

Der Kaiſer, ſichtlich in der befien Geſundheit, von den Truppen 
und einer dichten Zuſchauermenge mit enthuſiafliſchen Hurrahs em⸗ 
pfangen, ließ die festlich geſchmückten Regimenter zweimal an ſich und 
der glänzenden Suite vorüberdefiliren. Schon von 8 Uhr ab hatte ſich 
eine große Menſchenmenge nach dem Halle'ſchen Thore zu in Bewe⸗ 
gung geſetzt, um das militäriſche Schauſpiel mit anzuſehen, während 
die einzelnen Truppentheile mit klingendem Spiel durch die Straßen 
zogen. Bei der Rückkehr der Truppen von der Parade hatte ſich der 
Menſchenandrang noch bedeutend vermehrt: überall begrüßte man un⸗ 
ſere tapferen Krieger mit Enthuſiasmus, und Groß und Klein, Alt 
und Jung begleitete ihren Einzug mit feſtem militäriſchen Schritt, 
dem die treffliche Militärmuſik in jedem Preußen gewiſſermaßen her⸗ 
vorzaubert. 

Auch die nördlichen Vorſtädte der Reichshauptſtadt zeigten ein feſt⸗ 
liches Gewand. Die Theater, öffentlichen Lokale und Privathäuſer 
hatten auch dort ſchon vom frühen Morgen reichlich geflaggt, fo wie 
das ganze Weſen auf den Straßen ſchon am Morgen etwas Sonn- 
und Feſttägliches an ſich trug, hauptſächlich hervorgerufen durch die 
Jugend, die eben in ihrem Sonntagsſtaate die Schulfeier beſuchte. 


Zum Andenken. 

Bei Gelegenheit der Feier der Konfirmation des Prinzen Frie⸗ 
drich Wilhelm reproduzirt die „Kr. Ztg.“ nachſtehende Ueber⸗ 
ſetzung eines bei der Geburt des Prinzen in polniſcher Sprache 
erſchienenen und, wie das Blatt verſichert, bei den evangeliſchen Polen 
noch immer ſehr in Ehren gebaltenen Liedes: 

Zum Andenken an den 27. Januar 1839. 
Sei willkommen, deſſen Leben 
Gott uns zum Geſchenk gegeben, 


mit dem alten Manne, der nebenbei gejagt, 
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um die Gemeinden von dem moraliſchen und materiellen Einfluſſe l 
Geiſtlichkeit zu befreien. Eines der vornehmſten Mittel dazu iR 
Schule, für welche weit mehr als bisher verwandt und welche gän 
der geiſtlichen Oberhoheit entzogen werden muß. 4 

— Der Dekan Baſinski in Tursk bei Pleſchen, von weſch“ 
Korreſpondenzen auswärtiger Blätter behaupteten, daß er an? 
Spitze der antiultramontanen Bewegung in unſerer Prod 
ſtehe, für die Bildung einer poſener Kirche agitire u. ſ. w. veröffeh 
licht nun auch im „Kuryer Pozuanski“ ein Dementi, welches in ““ 
Ueberſetzung wie folgt lautet: 

Angeſichts der falihen Gerüchte, die über mich verbreitet werd 
und meinen Charakter als katholiſchen Prieſter beflecken, ſehe ich # 
zu folgender Erklärung bewogen: N 
„ 1. Verſammlungen von Prieſtern oder Laien zwecks Beratkl? 
über Ausgangs wege haben bei mir nicht ſtattgefunden. m 

2. Auch habe ich keine Reifen in der Provinz gemacht, um 
trünnige zu werben. g ; 

3. An der Verſammlung in Poſen habe ich nicht theilgenomm 
ſogar von ihr nichts gewußt. 

Wie bisher fo werde ich auch bis zum Tode mit Hilfe Gottes, 
den Prinzipien unſerer heiligen römiſch⸗katbholiſchen Kirche ftehen W 
nichts wird im Stande ſein, mich von der Einheit mit ihr trennen. 

Baſinski 
Dekan. 
Wie der „Kuryer, Pozuanski“ erfährt, wird der Weihbiſch 
Janiſzewski, welcher ſich zu dem am 15. d. M. gegen ihn ve 
dem hieſigen Kriminalgerichte angeſetzten Termine perſönlich zu ſtelle 
beabſichtigt, auf eine Woche und zwar in der Zeit vom 12,—19. © 
tember aus der Haft in Kozmin entlaſſen werden. Bi. 

r. In Betreff des Abiturientenexamens am k. Marie 
gymnaſium brachten wir neulich die Mittheilung, baß das k. Prof 
zial⸗Schulkollegium diesmal die Themata für das ſchriftliche Crate 
ſelbſt geſtellt habe, weil demſelben die Mittheilung zugegangen war 
die Abiturienten hätten von den zu ſtellenden Themas vor dem Er 
men Kenntniß erhalten. Da dieſe Mittheilung leicht zu der Berl 
thung Veranlaſſung geben kann, daß bei den diesjährigen Abitur” 
prüfungen (zu Oſtern und Michaeli) Unterſchleife ſtattgefunden haben 
ſo ergänzen wir die Mittheilung dahin, daß zu einer derartigen * 
nahme nicht der mindeſte Grund vorhanden iſt. 1 
‚.„ Curioſum. Der „Wiarus“ ſchreibt: „Unter dem gew 
lichen Volke courfirte die Fabel, daß am Sedantage der neue! 
biſchof mit großem Triumpy eingeführt werden wurde. Wie bekannt 
traten zu jener Zeit, wo der Erzbiſchof Ledöchowski feinen Einziges 
Poſen hielt, alle Vereine und Gewerke auf, und da das deulſche 
mite zur Theilnahme am öffentlichen Zuge alle Vereine und Gew, 
aufgefordert hat, fo hatte ein Kluger heraus educirt, daß man 
Erzbiſchof einführen wird.“ Wie wir hören, meinten fogar einige di 10 
Armen im Geiſte, der neue Erzbiſchof würde Niemand anders, © 
der — altkatholiſche Biſchof Reinkens fein. can 

— Unfug. Der jidifhe Schneider und Hauſtrer Rovel Michael a 
Schwerfſenz, eine in den umliegenden Dörfern bei Voſen bekannte nf 
ſönlichkeit, ging vor vierzehn Tagen mit feinem Handwerkbündel 815 
dem Rücken, von der bei der Wolfsmühle liegenden Ziegelei der War, 
entlang nach dem Schillinge zu. Die an dem Wartheſtrom liegen di 
Wieſen auf dem Wyniaryer Territorium werden in der Sommer 
als Viehweide benutzt und von verſchiedenen einzelnen Wirtben in 
niary angehörigen Hitiejunaen gebütet. Zwei von ſolchen Buben 
nun ben alten barmloſen Mann an, verlangten von ihm Geld u 
wollten ihm mit Gewalt ſein Bündel herunterreißen und den en 
ausleeren. Nur mit Mühe und nach angeſtrengten Hülferufen lieh 
die Jungen los. Aber kaum war er einige hundert Schritte weile, 
jo fielen denſelben andere Jungens an und F a Manbvs, 
; Halb taub iſt. Dort ſpazi 
rende Perſonen werden auch ſehr oft von dieſen Jungen um ein 
ſchenk (na piwo) angebettelt und giebt man ikmen nichts, o wi 
verhöhnt. Hoffentlich wird die Ortepolizei auf dieſe Burſchen M 
Augenmerk lenken. Be 

— Ein Stückchen aus Nufland, Dem „Meml. Dam 
boot“ wird folgendes Stückchen von jenſeits der Grenze erzählt, W 5 
ches die recht. und ſchutzloſe Lage der dortigen Juden und die ON 
macht der Behörden dem religiöſen Fanatismus gegenüber usch 
In dem ruſſiſchen Stadtchen Worno iſt dem katholiſchen Geiſtli 
der Hausknecht plötzlich verſchwunden, ſo daß Niemand über de 
Verbleib Aufſchluf zu geben wußte, nur lag die Vermuthung 
daß er, etwa 20 Jahre alt, vor der bevorſtehenden Rekrutirung N 7 
aus genommen, wie gegenwärtig, nach Einführung der allgem he 
Wehrpflicht, ſehr Viele thun. Der Geiſtliche erzählt aber feiner % 

(Fortſetzung in der Beila ze.) 


ey 


Theurer Prinz, den im Gebete 
Hoffend unſer Land erflehte! 

Lauter Dank zum Schöpfer ſteiget, 
Der jo gnädi: ſich e zeiget, 
Segen unſ'rem Volk geſpendet, 
Heil dem Königshaus geſendet. 


Möge Gott Dich uns bewahren, 
Dich beſchützen in Gefahren, 
; Daß Dein Scepter unſ're Söhne 
Einſt mit Glück und Frieden kröne. 


Denn, wenn wir auch polniſch ſprechen 
Nühmen Preußen doch wir Lechen; 
Gütig jedem Landesſohne 
Und gerecht iſt Preußens Krone. 


Und ſo laß vom Oderſtrande, 
Von der Warth', vom Weichſellande, 
Wo wir Gottes Ehre ſingen, 

Unſ're Grüße zu Dir dringen. 


Willſt Du gnädig auf uns ſchauen, 
Neiſe einft durch unſ're Gauen, e 
Sieh’ dann ſelbſt, wie wir Dich ehren! 
Das wird unſ're Liebe mehren. 


Jept laß frob die Ehrfurcht klingen, 
ze Dir 17 Sn Ba 

ir, dem ächten Fürſtenſohne. 
Unſ're Freud’ einſt auf dem Throne. 

Großer Gott, hör' unfer Sieben, 
Gen e Annan 

einen em 
Unf’rer Lieb’ zum ne 

i öhn' und Enkel hören, 

Senne Be EN verehren, 
Gern und willig auf ihn ſchauen 
Und von Herzen ihm vertrauen. 


es komme Gottes Segen 
gi 1 Süd erigegen, 
Daß au wenn Du regiereſt, 
Uns nach Gottes Willen führen f 


— 2 


Pr. 616. Fteitag. 


meinde, ihm ſei der Verſchwundene im Traume erſchienen mit furcht⸗ 
barer klaffenden Wunden und habe ihm erzähl‘, die Juden hätten ihn 
emordet, und hätten fein Blut nach Jeruſalem verſchickt, zu welchem 
wecke, wiſſen wir gleichfalls nicht anzugeben. Die Sache wäre zum 
achen, wenn ſie für die armen Juden nicht ſo furchtbar ängſtlich 
wäre; denn dieſe find nunmehr in dem Orte und der nächſten Umge⸗ 
bung, des Lebens nicht mehr ſicher. Man hat ſich an den „Sprawnik,“ 
man hat ſich an den 3 um Hülfe gewandt, man hat es ſich 
Iosar viel Geld koſten laſſen: dieſe laſſen aber trotzdem den Pöbel 
ſchalten und walten. Auch der Gouverneur, an den man deswegen 
geſchrreben, hat bis jetzt nichts von ſich hören laſſen, und wie ſehr 
dort die Hilfe Noth thut, beweiſt der Fall, daß man erſt vor wenigen 
agen einen jüdiſchen Grubelnik (Landkrämer), der ſich herausgewagt, 
berfallen und ihn derart mißhandelt hat, daß man an feinem Auf⸗ 
ommen zweifelt. 

Unfälle. Auf dem alten Märkiſch⸗Poſener Bahnhof verun⸗ 
ir Dienftag Vormittags ein 17jähriger Arbeiter, indem ihm eine 
chwere Eiſenbahnſchwelle auf den Kopf fiel und ihm eine große, 
quer verlaufende Wunde beibrachte. — Montag Nachmittags ſtürzte 
ein Maurergeſelle von einem Neubau auf der Walliſchei aus beträcht⸗ 
licher Höhe herab und kam glucklicherweiſe mit einer Verrenkung des 

rms und mit einer Geſichtswunde davon. 

— Beſitzveränderung. Das im Kreiſe Koſten belegene, dem 
Grafen Dambski gehörige Rittergut Bucz mit einem Areal von 2289 

orgen hat im geſtrigen Sudhaſtationswege der frühere Beſitzer, 
ee ge Michalski, für den Preis von 118,000 Thaler ers 
anden. 

A Liſſa, 1. September. Die königliche Staats⸗Regierung beab⸗ 
ſichtigt in der Provinz mehrere Präparan den⸗Anſtalten als 
Vorbildungs Anflalten für die Seminare einzurichten und iſt als Sitz 
des für die Seminare Kozmin⸗Rawicz vorbereitenden Inſtituts die 
hieſige Stadt auserſehen. In Folge deſſen hatte ſich bereits vor etwa 
14 Tagen ein Kommiſſar des königlichen Provinzial⸗Schulkollegiums 
hierherbegeben, um die Verhandlungen mit den hieſigen ſtädliſchen 
Behörden einzuleiten. Dieſe Verhandlungen haben nun in der heute 
abgehaltenen Stadlverordneten⸗Verſammlung durch Annahme der 
regierungsſeitig gemachten Propoſitionen ihren befriedigenden Abſchluß 
gefunden. Hiernach wird die Anſtalt bereits am 1 Oktober c. in Räumen, 
welche die Stadt in einem ihr gehörigen Gebäude zur Dispoſition 
ſtellt, eröffnet und hat ſich letztere verpflichtet, gegen Gewähr eines 
jährlichen je nach dem zu verwendenden Baukapitale von 450 auch 
550 Thlr. ſteigenden Miethszins vor dem Koſtener Thor ein Schul⸗ 
gebäude zu erbauen, welches vom 1. Oktober f. zur Aufnahme des 
Inſtituts fertig geſtellt ſein muß. Wir können dem Beſchluß der 
ſtädtiſchen Behörden um fo weniger unfere Zuſtimmung verfagen, als 
dadurch der Stadt ein neues Bildungsinſtitut gewonnen wird, welches 
nicht nur bei einem Etat bis zu 10,000 Thlr. materielle Vortheile im 
Gefolge hat, ſondern auch unſere ärmeren Mitbürger in den Stand 
ſetzen wird, ihre Söhne, ohne ſie aus dem Hauſe zu geben und ohne 
Aufwand unüberſchwinglicher Mittel dem Legrerberufe zuzuführen. 
Ebenſo müſſen wir der kgl. Staatsregierung dankbar ſein, daß ſie 
unſere Stadt gewählt und den bei Abſchluß des Vertrages ſeitens 
Letzterer ausgeſprochenen Wünſchen ſo weit thunlich, auf das Bereit⸗ 
willigſte entſprochen hat. Namentlich it die unter Führung des 
Bürgermeiſter Reimann geſtern nach Poſen geſandte Deputation der 
Stadtverordneten von dem ſeitens des Herrn Regierungspräſidenten 

r gewordenen Empfang ganz außerordentlich befriedigt zurückgekehrt. 


— ! Neutomiſchel, 2. September. 
igen Tagen iſt hier wieder Nachfrage nach Hopfen. Da die Hopfen⸗ 
pflücke in hieſiger Gegend noch nicht allgemein begonnen hat, dies⸗ 

ſähriges Produkt o noch nicht käuflich iſt, jo ſucht man die bin und 

wieder noch ziemlich reichlich vorbandenen alten Beſtände zu räumen. 

Man bewilligt, je nach dem Alter und der Qualität des Produktes, 

fehr verſchiedene Preise, die, je älter das Produkt iſt, auch um ſo nie⸗ 
driger ausfallen Für Waare aus den Jahren 1867-1870 bewilligte 

man pro Zentner nicht mehr als 3—6 Thlr., während man den Zent⸗ 
ner vorjähriger Waare mit 25—32 Thlr. bezahlte. Die Produzenten 
lauben aus der kurz vor Beginn der Ernte auftretenden regen Kauf⸗ 
kluſt auf ein flottes Geſchäft und hohe Preiſe für dieſes Jahr schließen 
u dürfen. Daß ſte ſich in ihrer Annahme nicht täuſchen möchten, wäre 
für dieſelben äußerſt wünſchenswerth, weil, wenn der nur in geringen 
Quantitäten geerntete Hopfen noch zu niedrigen Preiſen verkauft wer⸗ 
den müßte, dies für die hieſige Gegend, da der Hopfen eine Hauptein⸗ 
nahmsquelle für die Bewohner iſt, einen Notbftand bedeuten würde. 
Bromberg, 2. September, [Zur Sedanfeier Ein gefähr⸗ 
licher Biſchof.] Die Sedanfeier begann geſtern Abend mit einem 

Zapfenſtreich, ausgeführt von Mitgliedern des hieſigen Landwehr⸗Ver⸗ 
Ans. Während heute Morgen von 6 Uhr ab die Reseille in ähnlicher 
Weiſe, ausgeführt vom Tambour Corps des Landwehr - Vereins, ſich 
durch einige Straßen der Stadt bewegte, blies ein Muſikcorps auf dem 

ziedrichsplatze den Choral „Lobe den Herrn“. Um 7 Uhr läuteten die 

locken der evangeliſchen, um 8 Uhr die der katholiſchen Kirche das 

Feſt ein, während Böllerſchüſſe von den Höhen vor der Stadt extön⸗ 
ten. Inzwiſchen ſchmückten ſich die Häuſer mit Bingen und Fahnen. 
Während in ſämmtlichen hieſigen Schulen, in den höheren ſowohl wie 
in den Elementarſchulen, Feſtakte ftatifanden, hielt Konſiſtorialrath 
Taube in der evangeliſchen Kirche die Feſtpredigt. Die Kirche war 
Nemlich befucht, nur that der Verkehr des gerade heute ſehr lebhaften 

ochenmarktes der andächtigen Stimmung Eintrag lin anderen Släd⸗ 

u hatte man denſelben verlegt). Das Wetter iſt günſtig und zu einem 

eſte, wie es hier und an allen Orten Deutſchlands gefeiert werden 

oll, wie geſchaffen. — Vorgeſtern Abend kehrte bei dem Käthner Jan⸗ 
owskt in Gr. Bartelſee, während er abweſend und nur feine Frau zu 
Haufe war, ein ihr ubekannker Mann ein. Er ſtellte ſich der Frau 
als einen verfolgten katholiſchen Propſt vor, der nächſtens Biſchof wer ⸗ 
den würde und jetzt ſchon die Geſchäfte eines gefangenen Biſchofs, aber 

anz im Geheimen, führe. Indem er der za feinen Segen ertheilte, 
bat er um vorläufige Aufnahme und die Exlaubniß in der Stube 

r Beach 8 1 Fug geb ner a en 

di vollen Beſuch ganz außer Faſſung gebracht, ertheilte mit 

. 8 und ſchäßzte hi überaus glücklich, einen 
o hohen Geiſtlichen as Gaſt im Haufe, zu haben. Mik ſcheuer Ehr⸗ 
urcht betrachtet ſie denſelben. Und wie ihre Blicke ſo ehrfurchts⸗ 
voll über das biſchöfliche Antlitz binſchweifen, hafteten ſie wohl 
einen Augenblick mit einem gewiſſen Mißtrauen an dem unbiſch flichen 

ollbarte. Als fie, wenn auch in aller Demuth, einen leiſen Zweifel 
guszuſprechen wagte, zog der Pſeudo⸗Biſchof feine Kappe und zeigte 
einen nackten Schädel, der nur don einem Kranze dünner Haare um- 
rahmt war, und die Frau erklärt ſich zufriedengeftellt. Während nun 
der Gaſt bemüht war, einen Altar zu errichten, verließ die Frau das 

immer. Bald darauf trat auch der Fremde hinaus, um, wie er 
agte, ein wenig ſpazjeren zu gehen. Inzwiſchen war aber auch der 

emann von der Arbeit heimgekehrt und traf den fremden angeblichen 
rieſter, der ſich auch ihm als Propſt und see Biſchof vor⸗ 
ellte. Zugleich lenkte er das Geſpräch auf die verfolgte katholiſche 

Furche und auf ihre treuen Diener, die in dem Kerker ſchmachten müß⸗ 
fen, und, wollten Sie demſelben entgehen, wie das Wild gehetzt wür⸗ 
den, und bat den x. Jankowski, ihn auf kurze Zeit allein zu laſſen, 
er müſſe ſich ſammeln, bald wolle er zurückkehren, um gemein ſam mit 
ihnen zu beten. Jankowski geht kopfſchüttelnd in die Stube, denn 
wenn er auch ein guter Katholik, ſo ſchien es ihm doch, als ob es mit 
dem fremden angeblichen Biſchofe nicht ganz richtig jet Und nachdem 


einen Altar zum 


S 
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er lange auf den Biſchof r batte, unterſuchte er endlich die 
Kommode, auf welcher der Altar errichtet war. Zu ſeinem Schrecken 
fand er fie erbrochen und aus derſelben das dort aufbewahrke Geld, 
ca. 259 Thlr., und einige Kleidungsſtücke entwendet. Der Biſchof aber 


war und blieb verſchwunden. Die Sache iſt geſtern der Staatsan⸗ 
waltſchaft angezeigt worden. che iß get (Br. 3.) 
5 e 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 3. September. 

Soweit Nachrichten bis jetzt vorliegen, iſt der geſtrige Tag aller 
Orten als nationaler Feſttag gefeiert worden. Ueber die 
Feier in der Hauptſtadt geben wir im Feuilleton dieſer Nummer einen 
längeren Bericht. An mehreren Orten iſt mit der Feier des Sedan⸗ 
toges die Enthüllung von Denkmälern zur Erinnerung an das Jahr 
1870 verbunden worden. Ueberall fanden in den Schulen Feſtlichkeiten 
ſtatt, und die Privatgeſellſchaften beeiferten ſich, die Bedeutung des 
Tages durch öffentliche Aufzüge u. ſ. w. zu begehen. Die ſchleſiſchen 
Blätter melden, daß der 2. September in Breslau in den weiteſten 
Kreiſen gefeiert worden iſt, auch von Seiten der katholiſchen Mit⸗ 
bürger. Nur die Geiſtlichkeit demonſtrirte. „In der Domſtraße 
prangte nur an der Kurie des Kanonikus Dr. Künzer eine Fahne 
in den preußiſchen Farben. Um 9 Uhr fand in der Domkirche eine 
missa conventualis ſtatt, wie ſolche dort tagtäglich abgehalten wird. 
Zu bemerken iſt noch, daß an der im Renovationsbau befindlichen 
Domkirche den ganzen Tag über von den dabei beſchäſtigten Ar⸗ 
beitern ununterbrochen gearbeitet wurde.“ Somit hätte 
alſo Herr von Ketteler wenigſtens hier Erfolg gehalt, wenn 
nicht etwa eine Notiz der „Wiener Preſſe“ auf Wahrheit be⸗ 
beruht, welche beſagt, daß der Papſt den Fürſtbifchof von Breslau 
beauftragt habe, den preußiſchen Biſchöfen fein Mißfallen an der 
kirchlichen Sedan⸗Feier zu erkennen zu geben. Weniger Glück hatte 
Herr von Ketteler in feiner „Reſidenzſtadt“ Mainz, woſelbſt die Feier 
unter außerordentlicher Theitnahme der Einwohner vor ih ging und 
und ſogar ein katholiſcher Geiſtlicher eine Feſtrede hielt. Dresden, 
das ſich in neuſter Zeit durch die bekannten Vorgänge das Odium 
der Reichsfeindlichkeit zugezogen, hat ſich bemüht, ſeine patriotiſche Ge⸗ 
ſinnung unzweideutig zu beweiſen. Biſchof Forwerk eelebrirte in der 
Hofkirche ein Hochamt und für Nachmittag waren große Feſtlichkeiten 
auf der Brühl'ſchen Teraſſe projektirt, an denen der König theilnehmen 
wollte. Aus München iſt bis jetzt nur bekannt, daß die Feſtfeier in 
der Enthüllung des Kriegerdenkmals culmini rte. 

Bemerkenswerth ift, daß ſich ſchließlich auch die, Germania“ 
bewogen gefühlt hat, für die Sedanfeier einzutreten; nachdem ſie lange 
genug dagegen gehetzt, nachdem fie in frivoler Weiſe ausge übrt hatte, 
daß Deutſchland eher Veranlaſſung habe, einen Buß- und Bettag als 
einen Feſttag zu begehen, brachte ſie am Sedantage plötzlich einen Leit⸗ 
artikel unter der Ueberſchrift „Wir feiern doch!“ Daß dieſes ultramon⸗ 
tane Blatt von keinem nationalen Beweggrunde zu dem ſpäten Ent⸗ 
ſchluſſe gebracht wurde, kann man ſich denken. Seine Motivirung gipfelt 
in der Behauptung: „In der Schlacht von Sedan iſt der mächtigſte und 
damit gefährlichſte Feind geſchlagen worden, den damals der Katholizis⸗ 
mus auf der ganzen Welt aufzuweiſen hatte.“ Wir laſſen dieſen Satz 
und die abſonderliche Geſchichtsauffaſſung, mit welcher jene Behauptung 


bewieſen werden ſoll, dahin geſtellt ſein, und wollen nur hervorheben, 


daß das ganze Gebahren des Blattes jeden anderen Eindruck macht, 
nur nicht den eines ernſten und gewiſſenhaften Preßorgans. 

Wie ſich nunmehr herausſtellt, erfolgte der Schluß der ber üſſe⸗ 
ler Konferenz ohne irgend welche Feierlichkeit mittelſt Unterzeich⸗ 
nung eines, die beſcheidenen Reſultate des Kongreſſes in gedrängter 
Kürze enthaltenden Schlußprotokolls. Man ſchied, wie das bei Diplo⸗ 
maten nicht Wunder nehmen kann, mit Verſicherung des gegenſeitigen 
Wohlgefallens und ſonſtigen höflichen Reden. Rußlands Vertreter, 
Baron Jomini, welcher bei dem Austauſche ſo vieler völkerrechtlicher 
Diſſonanzen den Vorſitz geführt hatte, machte zu dem Fiasko der ruſſ. 
Abſichten das beſte Geſicht von der Welt. Er bedankte ſich für die zahlreiche 
Betheiligung, in welcher er einen ſeinem Kaiſer u. Hrn. dargebrachte Huldi⸗ 
gung zu entdecken vermochte. Der Vertreter Belgiens, Baron Lambermont, 
ſprach dem Vorredner den Dank für die verdienſtliche Leitung der Be⸗ 
rathungen aus. Das letzte Wort hat unſer Delegirter Graf Chotek 
geſprochen, indem er nicht Lobes genug wußte für die ſchwere Mühe ⸗ 
waltung, welcher ſich der Sekretär des Congreſſes unterzogen hatte. 
Da die öffentliche Neugier auf den genauen Inhalt der mehrere hun⸗ 
dert Seiten umfaſſenden Sitzungsprotokolle indeſſen keine hochgeſpannte 
iſt, ſo erregt es kein Bedauern, zu vernehmen, daß vor Ablauf von zwei 
Monaten eine amtliche Veröffentlichung derſelben nicht zu Stande kom⸗ 
men wird. Die Hauptſache iſt ohnehin aus den Mittheilungen der 
„Republique francaiſe“ bekannt. 

Das tapfere Buycerda harrt unter dem ſchweren Druck der 
Verhältniſſe ruhig aus, und iſt es ſeiner Stundhaftigkeit zu gönnen, 
daß bald Erlöſung nahe. Der General Lopez Dnminguez, der Ober⸗ 
befehlshaber der Armee in Catalonien, iſt, wie depeſchirt, ſelbſt mit den 
Entſatztruppen aus Barcelona ausgerückt. In Vich wurde er durch 
den Mangel an Vorräthen und Transportmitteln aufgehalten; die 
ſtädtiſchen Behörden ließ er wegen nachläſſiger Erfüllung ihrer Pflicht 
einſperren. Am 30. griff eine republikaniſche Abtheilung zwiſchen Ri⸗ 
poll und Ribas die Carliſten an; eine Entſcheidung ſcheint jedoch nicht 
gefallen zu fein. Die Beſatzung von Puyeerda fol 19 Fäſſer Dynamit 
bereit liegen haben, mit denen fie die Feſtung in die Luft fprengen 
wolle, falls es den Earliſten gelänge, einzudringen. Nach amtlicher Be⸗ 
rechnung wird die neue Aushebung 100,000 Mann dienſttauglicher repu⸗ 
blikaniſcher Rekruten ergeben, von denen ſich ohngefähr 20,000 loskau⸗ 
ſen werden. 

In Frankreich ſoll wieder einmal en gros gewallfahrtet wer⸗ 
den. Auch fiehen noch weitere ultramontane Demonſtrationen für den 
begonnenen Monat bevor. Bis zum 15. September ſollen nicht weni⸗ 
ger als achtundzwanzig Pilgerfahrten ausgeführt werden. Man ſieht, 
die franzöſiſchen Frauen werden in Verlegenheit kommen, welchem 
Heiligthum ſie den Vorzug geben ſollen, um ſo mehr, als die verſchie⸗ 
denen Eiſenbahnverwaltungen ſich auf das Bemühen der Geiſtlichkeit 
hin in der Gewährung günſtiger Fahrbedingungen gegenſeitig zu über⸗ 
bieten ſuchen. Im Uebrigen wird die öffentliche Aufmerkſamkeit fehr 
von dem bereits erwähnten Schreiben Chambords an ſeinen Freund 
und Kollegen Don Carlos abſorbirt. Wir laſſen das famoſe Schrift⸗ 
ſtück bier folgen: 


4 September 1874 


„Mein ſehr lieber Neffe! Die Befriedigung, womit mich das 
Leſen Ihres Schreibens in Folge der Entſchloſſenheit der darin ent⸗ 
haltenen Geſinnung erfüllt bat, iſt ebenſo lebhaft, als das Intereſſe, 
welches mir Ihre Sache in allen Einzelheiten einflößt. Ich weiß nach 
ihrem gerechten Werth die Beweggründe zu würdigen, welche Sie 
beſtimmt haben, Ihr Memorandum an die chriſtlichen Mächte zu 
richten. Die Verachtung iſt in der Regel die beſte Antwort auf die 
revolutionären Lügen, aber die Verleumdung gelangt zuweilen zu 
Exceſſen, die man nicht dulden darf. So iſt der Fal, n welchem Sie 
ſich heute befinden. Ich lee n gern, daß nach dem Leſen der von 
Ihnen mit fo vieler Klarheit auseinandergeſetzten Thatſachen die in 
Rede ſtehenden Mächte beſſer unterrichtet fein und ihr eigenes Intereſſe 
zu ihrer Richtſchnur nehmen werden, nicht länger ihr Ohr der Wahr⸗ 
heit verſchließen und der Welt das traurige Schauspiel bieten werden, 
welches wir vor Augen haben. Ich habe nicht nothwendig, Ihnen zu 
ſagen, daß wir, Ihre Tante und ich, glücklich ſein werden, wenn uns 
Nachricht von dem Triumph der legitimen Sache in Spanien zukom⸗ 
men wird. Gott hat Ihnen bereits 3 eichen ſeines Schutzes 
bewilligt; er wird Sie bis zum Schluß unterſtützen, denn Sie werden 
ihm getreu bleiben, indem Sie, wie Sie es bisher gethan, nur für 
ſeinen Ruhm, für das Glück Ihres Volkes und den Triumph der ka⸗ 
tholiſchen Kirche kämpfen. Muth alſo, lieber Neffe, und feſte Hoffnung! 
Glauben Sie an meine beißen Wünſche und zählen Sie auf die un⸗ 
veränderliche Freundſchaft Ihres wohlgeneigten Henri.“ 

Ein edles Prätendentenpaar! Der beſſere iſt jedoch unſtreitig der 
Franzoſe, der in ſeiner iſolirten Beſchränktheit vielleicht noch glaubt, 
was er fagt, und die ſämmtlichen Nachrichten von carliſtiſchen Greuel⸗ 
thaten für böswilige Erfindungen der Feinde der Kirche und des Le⸗ 
gitimismus hält. 

— . — 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


* Oberfchlefifche Montan⸗Induſtrie. In Being auf die 
8 Lage derfelben ıhreibt man der „Börſ.⸗Ztg.“ aus Beuthen: 
nſere Walzwerke arbeiten bis jetzt noch in beſchränktem Betriebe und 
ſind auch in der letzten Zeit bei mehreren neue und zum Theil anſehn⸗ 
liche Lieferungsaufträge eingelaufen, ſo genügen alle dieſe Thatſachen 
noch nicht zu einer vollen uno noch weni er über die weitere Zukunft 
beruhigenden Beſchäftigung. Von unſeren Hohöfen liegen noch immer kalt 
Moritz⸗ und Eintradhthütte, auch Hohenlohehütte tft ſeit einiger Zeit 
außer Betriebe. Die anderen Etabliſſements der Eintrachthütte find 
übrigens im Betriebe und haben namentlich an Maſchinenkeſſeln ꝛc. erſt 
jüngſtbin recht gute Beſtellungen erhallen. Umbauten und Reparatu⸗ 
ren finden auf mehreren unſerer Hohofen⸗Etabliſſements ſtatt und 
wird unſere Roheiſenprodultion, ſobald der Bedarf es verlangt, 
im Stande ſein, ſchon mit der alten Anzahl von Hohöfen ſich faſt zu 
verdoppeln. Projektirt iſt eine Hohöfenanlage Seitens der gräflich 
Guido Henckel von Donnersmarck'ſchen Verwaltung zu Charlottenhof 
bei Königshütte; doch iſt das Projekt über Bauriſſe und Anſchläge 
und theilweiſe Materialienanfuhren noch nicht hinausgekommen. 
Cokesöfen werden bei mehreren Hütten gebaut. Das Roheiſengeſchäft 
hat ſeit einigen Wochen wieder angefangen und die peinliche Stagna⸗ 
tion iſt gewichen. 

Die Semeſtral⸗ Bilanz der Oeſterr. Kredit Anftalt. 
Die Veröffentlichung derſelben iſt ſtets ein gewiſſes Ereigniß auf den 
Gebiete des internationalen Börſenverkehrs und wir geben daher in 
Anſehung der Bedeutung des Juſtituts nachſtehend einen ausführli⸗ 
cheren Artikel der „N. Fr. Preſſe“ wieder, der als Ergänzung der 
telegrophiſch bereits übermittelten Skizze dienen mag. Der Brutto⸗ 
Gewinn der Kreditanſtalt im erſten Halbſahre 1874 beträgt 3.656, 425 
Fl., der Nettogewinn 1,729,281 Fl. Dieſes Reſultat iſt, fo meint 
das wiener Blatt, mit Ausnahme des Kriſenjahres 1873 das ungün⸗ 
ſtigſte, welches die Anſtalt ſeit vielen Jahren zu verzeichnen hat. Im 
gu re 2870, ann: Pd 1 1 Galt 0 15 Ge⸗ 

inn des erfien Halbjahres gegen illionen Gulden und bielt fi 
in den übrigen Jahren des verſtrichene i — 
Mill. Gulden per Semefter. Ungünſtiger noch als die Nettohilanz 
e ſcheint die Bruttobilanz, die mit ihrem Gewinnſtausweiſe von 3 Mill. 
Gulden felöft hinter den Gewinnziffern der Bilanz für die erſte 
Hälfte des Jahres 1873 um mehr als 1 Mill. Gulden zurückbleibt, 
von der Gewinnſiſumme der zweiten Jahreshälfte 1873 noch immer 
um 400,000 Fl. übertroffen wird, wogegen allerdings auch die gewalti⸗ 
gen, damals nothwendig geweſenen Verluſt⸗Abſchreibungen und Reſer⸗ 
ven diesmal entfallen. Auf die Details der veröffentlichten Bilanz 
ühergehend, ift der größte Rückgang gegen die Vorjahre beim Konto 
„Gewinn aus Effekten“ zu bemerken. Dieſes Konto brachte diesmal 
die beſcheidene Summe von 236,974 Fl., während die Semeſtral⸗Bilanz 
für 1873 639 376 Fl., die für 1872 vollends 1,830,000 Fl. unter dieſem 
Titel aufwieſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir den Wegfall dieſer 
Gewinnſte bei einem Inſtitate, das weniger als jedes andere das Bör⸗ 
ſengeſchäft betreiben ſollte, nicht ſonderlich zu beklagen vermögen. Be⸗ 
dauerlicher iſt der nicht minder namhafte Rückgang des Zinſen⸗Kontos, 
welches von rund 24 Millionen Gulden im erſten Semeſter des Vor⸗ 
jahres und 23 Millionen Gulden im erſten Semeſter 1872 auf 17 
Millionen ſich reduzirte. Während die mäßigen Effektengewinne der 
Kreditanſtalt auch als Zeichen dafür aufgefaßt werden können und 
müſſen, daß die Anſtalt mehr und mehr auf das reine Bankgeſchäft 
ſich einſchränke, zeigt die zweiterwähnte Ziffer, daß auch letzterer Ge⸗ 
ſchäftszweig nicht in Blüte ſtehe und daß auch das größte und beſt⸗ 
fundirte Bankinſtitut der Monarchie unter den Folgen der Kriſis und 
unter der allgemeinen „ ne leiden habe. Hingegen er- 
hielt ſich das Propiſions⸗Konto auf verhältnißmäßig reſpektabler Höhe; 
die 681,580 Fl., die unter dieſem Titel ausgewieſen find, ergeben gegen 
1873 und 1872 bios einen Ausfall von 120,000 Fl, beziehungsweise 
170,000 Fl. Auf die 250 000 Aktien der Kreditanſtalt vertheilt, ent⸗ 
fallen vom erzielten Reingewinne auf je eine Aktie 6 Fl. 88 Kr. oder 
86 Prozent pro rata temporis. Es ſoll nicht geleugnet werden, daß 
dieſes Exträgniß im Jahre unmittelbar nach der Kriſis ein keineswegs 
zu verachtendes iſt, und wenn es ſich als richtig erweiſen ſollte, daß 
etwa nothwendige Abſchreibungen bei den Aktien der Lothringer Eiſen⸗ 
werke und der Judenburger Gewerkſchaft im bereits realifirten, aber 
erſt im zweiten Semeſter zur Abrechnung gelangenden Konſortigl⸗Ge⸗ 
winne ausreichende Bedeckung finden, wie die Verwaltung der Kredit ⸗ 
anſtalt behauptet, ſo wäre damit auch der letzte Schaden, welchen die 
Kriſis dieſem Inſtitute zugefügt, glücklich verwunden, und daſſelbe 
* der Zukunft vollkommen konſolidirt und neugeſtärkt entge⸗ 
gengehen. 

* Wiener unionbank. Wie aus Wien berichtet wird, hat die 
dortige Unionbant die ihr von der un ariſchen Regierung in Sachen 
des Nordoſtbahndaues gemachte Entſchädigungs⸗Offerte abgelehnt. 
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Vermiſchtes. 


* Aus Czernowitz wird der „N. Fr. Pr.“ d. berichtet: Unſere 
Landsmännin, Fräulein Roſa Rubinſtein, wurde am 6. d. an 
der Univerſität Leipzig zum Doktor der Philoſophie promovirt. 
Fräulein Rubinſtein iſt die Tochter des Handelskammer⸗Vizepräſiden⸗ 
ten und Reichsraths⸗Abgeordneten Saat Rubinſtein. Du hat meh⸗ 
rere Semeſter hindurch an der Univerfität Prag als außerordentliche 
Hörerin ihre philoſophiſchen Studien betrieben, welche ſie ſodann an 
der Univerſttät Leipzig fortſetzte und mit Erlangung des Doktorhutes 
beſchloß. Die nunmehrige Doktorin Rubinſtein hat vor etwa zwei 
Jahren hier in ihrer Vaterſtadt populärwiſſenſchaſtliche Vorträge zu 
wohlthätigen Zwecken gehalten, wobei fie eine ſehr gründliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung an den Tag legte. 
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Steinlieferung. 


Das Werben und die Anfuhr von 


8000 Kubikmetern Chauſſirungs⸗ 


em zum Neubau der Birnbaum⸗ 
rieſener Staats⸗Chauſſee im Kreiſe 
Birnbaum ſoll im Ganzen oder ge⸗ 
theilt vergeben werden und iſt hierzuf & 


ein 


Submiſſionstermin auf 
Sonnabend, den 19. Sep: 
tember d. J, 


Vormittags 10 Uhr im Dienſt⸗ 0 
zimmer des hieſigen Kries⸗ 


bauamts angeſetzt. 


Unternehmungsluſtige erfahren die 2 


näheren Bedingungen ebendaſelbſt. 
Birnbaum, den 29. Auguſt 1874. 


Die Bauverwaltung. 


Pferde⸗Auktion. 
Am 11. September e., 


Vormittags von 9 Uhr 
ab werden auf dem Viehmarkt in Guh⸗ 
rau zirka 49 ausrangirte Pferde des 


Regiments meiſtbietend gegen fofortigef N 


Baarbezahlung verkauft. 
C.⸗Q. Peterwitz, 31. Auguſt 1874. 


Weftpreußiſches Küraſſier⸗ 
Regiment Nr. 5. 

Die zur Abraham Bab⸗ 
ſchen Con cursmaſſe noch gehö⸗ 
renden Waarenbeſtände ſollen 
am Montag den 7. d. ., 
Vormittags 10 Uhr, in dem 

Geeſchäftslokal, Alten Markt 
Nr. 44, en bloc verkauft 
werden. 

Der Maſſen-Verwalter. 
. J. Cleinow. 

Ich ſuche ein — — 
Rittergut 


in deutſcher und guter Gegend der Pro⸗ 
vinz Poſen im Werthe von 50,000 Thlr. 


und gebe mein Rittergut bei Breslau 


in Tauſch im Werthe von 160,000 Thlr., 
obald mir noch 40,000 Thlr. baar 
erausgezahlt werden. Selbſtreflektanten 
erfahren das Nähere unter der Chiffre 
E. 081 in der Annoncen⸗Expedition 
von G. L. Daube u. Co. in 
Breslau. 
r 2 
Ein Geſchüft. 
ITIch beabſichtige mein Geſchäft, beſte⸗ 
Br ne einer Fin eingerichteten Re⸗ 
ſtauration und einer gu ai 
teten Bäckerei, welches fich auf der beſten 
Stelle in der Stadt befindet, billig zu 
verkaufen. 
Trzemeſzuo, den 2. September 1874. 


E, Blachowski jun. 


er Geschl.- u. Hautkrankh., 

8 chwächezustände heilt sicher u. 
schnell — auch brieflich, 

Dr. Holzmann, Kl. Gerberstr. 6 


Heiraths-Vartien. 
ſtreng diseret werden 
nachgewieſen von 

L. Körner, Kaufm, 
Berlin, Friedrichſtr. 178. 


n Penſionäre u 
u. Halb⸗Penſ. finden bei mir liebevo 
Aufnahme, Unterricht und Nachhü 
in den Relfgions⸗ und wiſſenſchaftlichen 
Fächern. Referenzen: die Herren Orts⸗ 
Rabbiner Herr Selig Auerbach u. Hr. 
S. Calvary. 
S. Lindermann, Rabbiner, 
Poſen, Schuhmacherſtr. 15. 


Conceſſionirte Privat 
Knabenſchule zur 


Vorbereitung für Gym⸗ 
naſium und Realſchule. 


Schnelle und ſichere Vorbereitung 
nach Jahre lang bewährter Methode. 
Honorar pro Quartal 6 Thlr. 

Um baldige Anmeldungen wird 
höflichſt „gebeten. A 
Prediger Schiffmann, 
— Halbdorſſtraße 17a. 

140 Stück fette 

Bracken, 

darunter 110 Hammel 

und 30 Muttern, 
ſtehen auf dem Dominium 
Grotkowo bei Zydowo 
(Gneſen) zum Verkauf. 
Winkler. 


lle 
Ife 


* 
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Durch beſonders vortheilhaften Eine, Schuhmacherſtr. 20 find im 2. Stock! Seitens des Komite's für die Sedan 


Waaren zu mäßigen Preiſen zu liefern, 
und bitte ich um das Wohlwollen des 


Börsen-Hötel-garni und Pensionat 
von H. Wagner. 
Berlin 0. Burgſtraße 27, 
vis-a-vis der Börſe und dem Muſeum. ene Anh Tab 


. Er en hochgerhrien 1 erlaube 15 1 hierdurch die ae nigſt ausgeführt. 
eilung zu machen, daß ich unter vorſtehender Firma mein neu un 1 B 
ufs höchſt Eleganteſte komfortabel eingerichtetes eee ee 


Hotel garni und Pensionat ed; 
am 1. September e. eee. 
Für 
Brennereibeſitzer! 


Eine neue kupferne Entlütterungs⸗ 
Kolonne, neueſter Conſtruktion, ſauber 
gearbeitet, vertritt die Stelle der Vor⸗ 


inſicht zu rechtfertigen bemüht ſein 
werde. 


H. Wagner. 1200 Liter Maiſche, Spiritus S6—90 


Ct., mit Garantie, ſteht zum Verkauf. 
äheres sub Chiffre R. 4 217 durch 


F. AstfaloR, 5 
reslau ... 
Herrenſtraße 28, Tägliche Sendun- 


a = gen von süssen Ungar. 
NN General Agentur dur - Welntranben und 


a &i |Algierer Blumenkohl 

N un, 

combinirte ekreide⸗ un ras⸗Mähmaſchine von 2 2 0 BWiGz. 
Warder, Mitchell & Co., Frische 


"Springfield Ohio U. 8. Nebhühner, 


Mit Proſpecten ſtehe gern zu Dienſten. 


Ergebenſt H 1) en, 
E. Lale. ehe, 
billigſt, empfiehlt 


Richard Fischer. 


b. Reinhardt in Wachen⸗ 
eim a. d. Haardt verſend. in ſolider 
erp. gegen baar od. Nachnahme: 
Beſte Cur⸗ und Tafeltrauben pro 
Pfund 4 Sgr., Schöne Pfirſiche zum 
— PEinmachen pro 100 St. 3 Thlr., Schö⸗ 

nes Tafel- und Halteobſt (Aepfel und 
Birnen) pro 100 Stück 11, Thlr. 
Zwetſchen zum Dörren oder Einkochen 
400 St. 1 Thlr. 


Aktien-Ziranerei 
St. Martin, heute Freitag 


Wegen Aufgabe des Geſchäſts 


großer Ausverkauf des Uhren⸗Lagers und ſämmtlicher 
in dieſes Fach ſehlagender Artikel zu Einkaufspreiſen. 


Wwe. Emilie Schnibbe, 


8 Markt 8. 


Gepresste Böden 
für Kesselschmieden liefert I 
die Friedrich-Wilhelms-Hütte bei Troisdorf. früh , 
(Kohöfen, Walzwerk, Maftinenfabeih und Bicferei.) Jungbier. 
—— 2 ——ů—ĩ—ĩ—ßvůů ů r* ——— 
Aus Groß Ribno zurückkommend, Blumen wiebeln 5 
tellt ſich u ichneter als Privat⸗ 9 1 
lech ehren der Manzver Den als: Hyaecinthen, die Crocus ꝛc. Badewannen 
zur Dispoſition. Achlungsvol und . fold für's freie in allen Größen, roh und 
aasee ale an Prcleu|ladkit, auch für Waſſerlei 


Stachetski, St. Martin 37. i 
Eine ſehr gute leiſtungs⸗ Abrerlangen france und gratis. tungen eingerichtet, bei 


fähige bert Krause, H. Tlug 
Dampf⸗ Dreſchmaſchine Pr mensanbtung, Boten Breslauerſtraße 38. 
Nr. 7. Sandſtr. 8 ſind 2 große, nach der 


ſteht zum Lohndruſch in Obor⸗— . chert r 
rnik ſtationirt. Reflektirende Dom. Witoslaw mit Betten und Burſchengelaß per 


Beſi i alli bei Alt⸗Boyen Oktober zu vermiethen. 
Dei Be ſich gefälligſt offerirt zur Sagt bei — reiserhö« Näheres bel E. Machol, Waſſer⸗ 


von 15 Sgr. p. 100 Kilo über] ſtraße 22 und 23. 
H. Röstel, eee 


hung 
höchſte Breslauer Tagesnotiz Fernseh 5 5 a 
all e 
2 in 9 amter. Mittelwohnungen mit Waſſer⸗ 


franco Bahnhof Alt⸗Boyen: 

SEE Probſteier Roggen, leitung, nahe der Brücke, zu ver⸗ 
Dachſteine Campiner Roggen 1 

habe wieder vorrät erſte Abſaat, 0 


. P 
Samson Toeplitz, Correns⸗Roggen, 


Vergſtraße Nr. 4 
eee Sion, Wee, Ceege Ahe aut 7 de 
Einige hundert Fuhren 0 5 98 1 20 b 15 1 Be 
Kirſchenabgänge, ſowohl als §ürwürden b. Rodenkirchen vom 1. October oder ſofor 
Dung, wie als Heizmaterial Großherzogth. Oldenburg, 
für Dampfkeſſel verwendbar,. Station Brake a. d. Weſer. 


zu vermiethen. 
können Sandſtraße Nr. 6/7] Es ſtehen zum Verkauf: Der Faden Markt 8, 
unentgeltlich abgeholt wer 


Straße belegene fein möblirte Zimmer 


en. ; iſt zum 1. Oktober zu ver⸗ 
ii Vollblut⸗Berkſhire⸗Eber, miethen. Näheres daſelbſt. 


dann 2 EINEN eee eee eee 
N Longwool⸗ (Cotswold) 8 er neuen Poſthalterei Teichſtr., 


Böck 2 Treppen rechts iſt ein freundliches 


Zimmer, möblirt oder auch unmöblirt, 
und Vollblut-Shorl- 


vom 1. Oktober zu vermiethen. 


. 5 — Berlinerftraße 20 find Z elegant mb 
dior due. ee 
Central -S tation Zahlreiche Priiſe wurden ST a 
S tanı toffel Thieren obiger Zuchten auf St. Martin Nr. 4, 
aat- ar offeln. der Bremer internationalen, ſiſt eine geräumige Kellerwoh⸗ 

Friedrich v. Groeling, ſowie auf vielen anderen Aus- aung, welche ſich auch zum 

Gutsbeſitzer. 


Lindenberg bei Berlin NO. 


Uunſtrirte Kataloge auf 
unſch franco u. gratis. 


Bei Herbſtbezu 
25 Procent Nabatt. 


FFT 
Zwei Ladentiſche ſofort zu verkaufen. 
Ziegenſtraße 25, 3 Tr, 


feine 4 Tat Geſchäftskoſal eignet, zum 


Lübben. . >ftober zu vermiethen 
Weeſttaße Nr. 2 find doe Woh Ein Wirthſchaftsſchreiber 
nungen von je 3 Zimmern nebft Küche beider Landesſprachen mächtig, wir 
und Zubehör in der 2. Etage vom zum ſofortigen Antritt auf der Herr⸗ 
1. Oktober zu vermiethen. 1 y per Neuſtadt bei Pinne 
NN ee RL, TRSETIT ge Ucht. 1 
Rüge u. weit von Dem] Meldungen Find zu rihten an das 
Halbborffir. 36 zu verm. s Dominium Brody. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Dim. 


wärmer und Becken, Abtrieb per Stunde? 


Ein Wirthſchafts⸗Eleve, 


Schulzeugniſſ 
Oktober d. J. von mir geſucht. 


Woynowo bei Bromberg. 


B. F. Rahm. 


—— 
Ein womöglich der polniſchen B 
Sprache mächtiger 
Volontär 

wird zum ſofortigen Antritt 
eſucht. 

geagtarzew la b. Rudzinitz, 

Oberſchl. 
J. Degsthchon, 


Fürſtl. Domänenpächter. 
a EEE 


Ein tüchtiger, deutſcher, unverhei⸗ 
ratheter und militairfreier 


* - [m 
Wirthſchafts⸗Inſpector, 
der polniſch ſpricht und gute Zeugniſſe 
hat, wird zur ſelbſtändigen Bewirth⸗ 
ſchaftung eines 1700 M. großen Gutes 

geſucht. 
Rzegnowo bei Gneſen. 


F. Iffland. 


kauf bin ich in den Stand geſetzt, elegante, 2 Zimmer nebſt Küche und Kammerf feier find dem Zweigverein der 
fertige, ſowie angefangene Laber z. I. Okt. c. zu verm. Näh. b. Beſitzer. a une Es ü 

die Stadt Pofen fünfzig Thaler mit 
t wollen der Beſtimmung zur Dispofition ge 
en Publikums, welches ich in jeder] Sohn gebildeter Eltern und mit guten ſtellt worden, diefelben am 2. Septbr. 
N en verſehen wird zum 1.jan bedürftige Veteranen aus dem Kriege 


von 1870/ 


theilung 


71 ſowie an die. Hinter“ 
bliebenen ſolcher Krieger zu vertheilen. 
Indem wir bemerken, daß die Ver⸗ 


funden hat, jagen wir dem Komité für 

die Sedanfeier für die gewährte Gabe 

unſern herzlichſten Dank. 

Der Vorſtand des Zweig⸗Vereins 
der Kaiser Wilhelm⸗Stiftung. 


ftung für 


beſtimmungsgemäß ſtattge⸗ 


J. A.: Himly. 
Reue Betſchule! 
find mehrere Herren⸗ und Damen 
Sitzplätze zu vermiethen. Näheres beim 


Synagogen⸗Beamten Gerechter, Zu 
denſtraße 30. zu erfahren. 


Neue Betſchule. =: 
Der Männerſitz Nr. 40 iſt zu ver 
miethen von 


Moritz Toeplitz 


10 Uhr. 
Predigers 


Neue Betſchule. 


Sonnabend, den 5. d., Vormittags 


Jahresſchlußrede des 
Herrn Pleßner. 
Der Vorſtand. 


Ein anständiger, nüchterner 
Wirthſchaftsbeamter, 


der poln. Sprache mächtig, findet zum 
1. Oktober c. Stellung bei 60—70 Thlr. 
Gehalt, auf dem Vorwerk Szelejewo 
bei Gonzawa. 


Einen Lehrling ſucht 
Louis Türk's Buchhandlung. 
Einige Mädchen, welche in Haar⸗ 
arbeiten Beſcheid wiſſen, finden dauernde 
Beſchäftigung bei 
L. Sorauer, 
= Poſen, Markt 71. 
Für mein Herren⸗Garde⸗ 
roben⸗Geſchäft ſuche ich zum 
1. Detoter einen jungen 
Mann. 


W. Tunmann. 


Ich ſuche für mein Geſchäft noch ein 
junges Mädchen. 


S. Knopf, 


im Eckladen Schloßſtraße 4. 


Maurer, 


die im Einwölben von Kreuzkappen ge 
übt, finden gegen 1 Thlr. 10 Si 
Tagelohn 15 Beichäftigung _ beim 
Neubau des Train⸗Pferdeſtalles Maga ⸗ 


zinſtraße Nr. 7. 
öfig 


3 
Maurermeiſter. 


Zum ſofortigen Antritt wird 
ein junger Mann, gelernter 
Maurer oder Zimm rer, ge⸗ 
übt im Zeichnen, gewünſcht. 


Otto Wilke, 


Zimmer⸗ und Maurermeiſter, 
St. Martin 35. 


Das Mielhsbureaqu M. Schneider 
St. Martin Nr. 64/65 ſucht Wirth⸗ 
ſchafterinnen, Bonnen, Köchinnen, 
Stubenmädchen ꝛc. 
Einen Laufburſchen ſucht 
GSuſtav Ad. Schleh. 
Für mein Galanterie- und Kurz 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich zum ſofor⸗ 
tigen Antritt oder per 1. Oktober einen 
Lehrling, Sohn anſtändiger Eltern, 
moſaiſchen Glaubens. 
B. Landsberg 
in Koſten. 

Ein erfahr. verheiratheter Wirth: 
ſchaftsinſpektor, ohne Familie, mit 
guten Zeugniſſen, ſucht zur Bewirth⸗ 
ſchaftung eines Gutes reſp. Vorwerks 
Stellung. Gefällige Offerten werden 
unter Adreſſe A. R. poste rest. 
Wongrowitz erbeten. 


Es empfiehlt Amen, Rächinmen 
und Kindermädchen Miethöfrau 
Mishal, Wronkerſtr. Nr. 8. 

Verloren 
geſtern Abend auf der St Martin⸗ 
ſtrange ein ſchwarzwollenes 
Nipps⸗Talma mit Einſatz, Spitzen 
und Rippeſchleffe. Der redluche 
Finder wird gebeten gegen gute Be⸗ 
ſohnung ſelbiges bei Frau Wittig / 
Breslauerſtr. 31, abzugeben. 
Eine zweijährige braune 
Stute iſt entlaufen. Dem 
Wiederbringer angemeſſene 
Belohnung. 

Pokrzywnica b. Dabröwka. 
—Ein kleines grauwelßes Hündchen 
(Seidenpinſcher) iſt am Dienſtag Abend 
in der Friedrichsſtr. verloren gegangen. 


Klakow, St. Martin 14 im Hinter⸗ 
hauſe links. 


der Zutritt 
Betſchulen 


Eintrittska 


Die V 


zuzeigen. 
Kröben, 


Neue Betſchule. 
An den hohen Feſttagen wird 


Eintrittskarte geſtattet ſein. Näheres 
im Laden Markt 86. Die vorjährigen 


Der Vorſtand. 
Famtſten Kachrichten. 


Regina, mit dem Kaufmann Herrn 
David Herzfeld aus But, beehre 
ich mich, hiermit ganz ergebenft am? 


Regina Zucker, 
David Herzfeld, 


Kröben. Buk. 


in den Frauen⸗ und Männer“ 
ohne Ausnahme nur gegen 


rten haben keine Guͤltigkeit. 


erlobung meiner Tochter 


1. September 1874. 
Sara Zucker. 


Verlobte. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 


Marie Schill, 


2 
Bnin. 


Kreisgeri 


angehört 


genoſſen 


wahren. 


Berlin, 


Luſtſpiel 
. * Otto, 


jöeitig bei 


Heute Vormittag um 11 Uhr ente 
ſchlief ſanft in Gott unſere geliebte 
Schweſter Emma Baeck nach langem 
Leiden, öfters — durch die Beil, 
Sakramente. 

Sonnabend um 5 Uhr ſta 
Poſen, den 3. Septbr. 1874. ER 
Die Hinterbliebenen 


Todes⸗Anzeige. 
Geſtern rerſtarb hierſelbſt nach 
kurzer Krankheit der Königliche 


den Verluſt eines pflichttreuen 
und menſchenfreundlichen Amtt⸗ 


ein freundliches Andenken ber 
Oſtrowo, 31. Auguſt 1874. 


Die Richter, Rechtsau⸗ 
wälte und der Staats- 
anwalt bei dem Königl. 


Kreisgericht. 
Den geſtern Abend erfolgten Tod 
meiner lieben Frau Marie, geb. Planck 
zeige ich Bekannten ftatt beſonderer Mel. 
dung hierdurch trauernd an und b 
um ſtille Theilnahme. 


Bei unſerer Abreiſe na 
en wir allen Verwandt 


t { liches 
Neustadt Be ben 31. Auguſt 1874 


in Pofen. 


Freitag den 4. September: 
Erſtes Gaſtſpiel des ne; E. Reubte 
vom Stadttheater zu Bremen. 


Das letzte Mittel. 


Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Fr. 
Baron Gluthen: Herr E. Reubke. 
Couſtn Emil. 


Die Billets zu den Gaſtſpielen 
Gegen Belohnung abzugeben bei Frauf des Herrn Reubke können ſchon recht⸗ 


ilhelm Krauſe. 


Kurnik. 


ie un findet 


chts⸗Rath und Haupt⸗ 


mann, Ritter des Rothen Adler⸗ 
Ordens mit den Schwertern, 


Herr Krauſe, 


welcher 13 Jahre dem Kollegium 


hat Wir betrauern 


und werden ihm ſteis 


den 1. Septbr. 1874. 

F. Helling. 
ach Berlin ſa⸗ 
en und Bes’ 


bewohl. 


Le 
Leopold Joachim, 
und Frau. 


v. Weißenthurn. 


in 1 Akt von Dr. S. B. 
v. Schweitzer. 

Graf von Wardeck: Herr 
E. Reubke. 


C. Bardfeld in Empfang 
genommen werden. 


